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Eigentliche Abhandlungen und Aufſaͤtze. 


I. 


Ueber die Umwandlung des Heinrichauer Groß. 
teichs in Wieſen; vom Kammerrath Plathner. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Dı vergangene Winter, welcher in hieſiger Gegend faſt 
ohne allen Schnee, und dabei zu Anfang meiſtentheils ohne 
Froſt geweſen war, hatte, wie bereits gedacht, dieſe Arbei⸗ 
ten ſehr befördert. Aber nachtheilig wirkte derſelbe wiederum 
auf die zur Umgrabung gelangten Raͤume der letztgedachten 

Art, indem dabei dem aus dem Untergrunde aufgegrabes ` 
nen rohen Boden theils die nuͤtzliche Froſte inwir⸗ 
kung, theils der Druck, den Schneefall auf den durch um⸗ 
graben porös gewordenen Boden macht, fehlte. Beide zus 
fällig fehlende Einwirkungen wären bei ihrem Vorhandenſein 
beſonders fur das vorliegende Terrain ſehr guͤnſtig geweſen; 
einmal wegen der Rohheit des heraufgebrachten Untergrundes, 
welcher ſich bei mehrerem Froſte hätte befier zerſetzen koͤnnen, 
zweitens, weil bei großem Schneefall die als Raſen umge⸗ 
grabenen Platze, welche ſtets mehrere Zwiſchenraume zwiſchen 
ſich laſſen, als wenn bereits urbar geweſener Boden zur Um⸗ 
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grabung gelangt, durch den Druck des Schnees ſich Hätten 
beſſer zuſammenſetzen koͤnnen. f 

Die ſpaͤtere Erfahrung wird zeigen, wie ſich ſolche um⸗ 
gegrabene Plaͤtze gegen die wirklich zur Abſtechung gelangten 
verhalten werden. Meiner Vorausſicht nach wird das Um⸗ 
gegrabene da ganz gute Reſultate zeigen, wo das Umgraben 
zeitig im Herbſt geſchehen iſt, und wo ſich der Boden bereits 
geſetzt hat, und die Oberflaͤche zur Zerfalung und Zertruͤm⸗ 


merung gelangt iſt; — mindere Reſultate aber find da zu 


erwarten, wo eine ſpaͤtere Umgrabung ſtatt gefunden hat, weil 
hier der Boden zum Theil noch etwas ſehr roh geblieben, und 
mit zu vielen Höhlungen und Zwiſchenraͤumen verſehen iſt. 

Einen Uebelſtand muß ich hier fuͤr das geſammte Um⸗ 
gegrabene noch erwaͤhnen, welcher darin beſteht, daß, befonz 
ders bei den fpäter umgegrabenen Flaͤchen die Unterbringung 
des Grasſaamens ſchwierig geworden war, und zwar dadurch, 
daß und weil die umgegrabenen Raſenſtoͤcke an ſich eine zu 


geringe Lockerheit erhalten haben, und zu hohl geblieben ſind. 
Beſſer waͤre daher geweſen, gleich mit dem Umgraben ein 


Zerſchlagen der rohen Raſentheile an der Oberfläche vorneh⸗ 
men zu laſſen. Hierdurch waͤre ſehr viele ſpaͤter nun noth⸗ 
wendig gewordene Nacharbeit erſpart worden. Bei einer wie⸗ 
der vorkommenden Umgrabung wird auf Vorbemerktes Ruͤck⸗ 
ſicht genommen werden. Dieſe Erfahrung wurde erſt, nach 
Beendigung der Arbeit gemacht, und blieb bei ſolcher, indem 
man nur eilen mußte, moͤglichſt viel fertig zu bringen, un⸗ 
beruͤckſichtiget. So gelangt der Landwirth durch Erfahrung 
immer zu weikerer Erfahrung! 

Einen andern Umſtand, den ich bei dieſer Umgrabung, 
im Vergleich gegen das Abſtechen des Wurzelgeflechts, bes 
fuͤrchte, iſt der, daß mancherlei ſchlechte, ſchwer zu vertilgen⸗ 
de Wieſenunkraͤuter ſich bei erſterer Verfahrungsart fortpflan⸗ 
zen werden, welche bei letzterer ganz und gar in Einem mit 
vertilgt ſein wuͤrden. Wie eine ſorgſame Garten-Umgrabung, 
wobei jedes einzelne, ſtarkwurzelnde Unkraut entweder heraus⸗ 
genommen oder tief zu unten gelegt wird, kann die Umgra⸗ 
bung einer ſolchen großen Flaͤche nicht ausgefuͤhrt werden, 
und Erſteres würde hierbei ohnehin gar nicht einmal in der 
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Möglichkeit liegen, indem die mancherlei größeren - Teich: Uns 
kraͤuter feſt eingewurzelt in den Schilf, Rohr- und Raſen⸗ 
Stocken enthalten find, und dieſe, als feſt eingewachſen, bei 
einem Verſuch, ſolche herauszubringen, einen ſo großen Wi⸗ 
derſtand leiſten wuͤrden, daß er kaum zu überwinden fein 
Möchte; der Koſten nicht zu gedenken, welche daraus hervor⸗ 
gehen würden. Hauptſaͤchlich wird die große Neſſel (Urtica 
dioica), mehrere Ampferarten (Rumices), Baͤrenklau (He 
racleum sphondyliüm )y Weiderich (Lythrum salicaria), 
hier zu laͤſtigen Wieſenunkraͤutern werden; und mag die erſtere 
in anderer Hinſicht auch ein gutes Viehfutter abgeben, fo 
taugt ſie als Zumengung zu andern guten Wieſenpflanzen 
doch nichts. Alle dieſe Uebelſtaͤnde ſchwinden bei einem tota⸗ 
len Abſtechen des Wurzelgeflechts, und bei der auf öftlicher 
Seite noch befindlichen uncultivirten Teichflaͤche wird man 
daſſelbe dann auch wenigſtens da, wo die Rohr und Schilf⸗ 
maſſen ſich uͤber den eigentlichen Teichgrund hoͤher heraushe⸗ 
ben, als wie das auf weſtlicher Seite der Fall war, anwen⸗ 
den, vielleicht aber eine vortheilhafte Abaͤnderung dabei ein⸗ 
treten laſſen, namlich die abgeſtochenen Maſſen nicht in groe 
ßen Haufen zuſammenſetzen, ſondern ſolche moͤglichſt ſchnell, 
wie Torfſtuͤcke, zur Abtrocknung bringen, dieſe dann verbren⸗ 
nen, und die gewonnene Aſche gleich Über den abgeſtochenen 


Boden ausſtreuen laſſen. Hierbei wird dann gleich die ganze 


Fläche zur Einſaat genommen, und durch die Aſche-Zumen⸗ 
gung die Rohheit des Bodens, welche auf dieſer Seite des 
Teiche vorkoͤmmt, bald gemildert werden. 


Auch auf den meiſten der hier zuletzt ad a bis d ums 
gegrabenen Raͤumen hatten ſich, nach Ablauf des Waſſers, 
Wieidenpflanzen aus umher geflogenen Saamen erzeugt. Dieſe 
vor dem Umgraben herauszubringen, ging nicht mehr, weil 
> Mie ſchon zu feſt eingewurzelt waren, und Jenes daher zu vielen 

Kraftaufwand erfordert haben würde. Man beſchtaͤnkte ſich 
daher darauf, alle beim Umgraben außerhalb des Bodens ſich 
zeigende Weidenpflanzen dann hetauszuziehen, wenn ſich der 
umgegtabene Boden etwas gelockert gehabt hatte, was hier⸗ 
bei leichter ging, weil auch der Pflanzen weniger geworden 
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waren, indem ein großer Theil beim Umgraben in den Uns 


tergrund gelangt war. 


5) Die nach ad 4 zubereiteten Flächen mußten nun zum 


Fruͤhlinge 1834 mit Grasſaamen beſaͤet werden, was groͤß⸗ 


tentheils auch ſchon geſchehen iſt, oder theils noch jetzt geſchieht, 
und mit Beendigung dieſer Zuſammenſtellung ſein Ende er⸗ 


reicht haben wird. > 
Die Raͤume ad a zu befien, war eine leichte Sache. 
Es bedurfte, da jetzt der Boden bereits Zugvieh trug, nur 


eines leichten Eggens vermittelſt der Zugochſen vor der Einſaat, | 


und eines darauf wieder vorzunehmenden leichten Eineggens 
des Saamens. Darauf folgend hat man auch ein Ueber⸗ 


walzen mit einer Narbenwalze geſchehen laſſen. Hierbei trat 


der Uebelſtand ein, daß die Fußtapfen des Zugviehes in der 
Oberflache verblieben; indeß werden ſolche fpäter, wenn fih ` 


auch der uͤbrige Boden mehr zuſammengeſetzt hat, ſchon wie 


der etwas verſchwinden, und die Gräfer füllen auch ſolche 


Stellen vermoͤge ihrer Vegetationskraft bald aus. 

Schon ſchwieriger wurde es, die Raͤume ad b zurecht 

zu bringen. Dieſe waren im urſpruͤnglichen Zuſtande ganz 
unzugänglich fuͤr Zugvieh. Mit Pferden darauf zu ziehen, 
daran war vorerſt gar nicht zu denken. Es mußten daher 
Ochſen ſein; allein auch dieſe verſanken noch in dem aufge⸗ 
grabenen Boden. 
Es wurden daher Schafe genommen, mit dieſen wurde 
zuvor 3 — 12 Mal über die Flache getrieben, und nun erſt 
ließen ſich Zugochſen darauf bringen. Dieſe vereggeten den 
Boden nun weiter; dann folgte Gras-Einſaat und die wei⸗ 
tere Bearbeitung, wie De oben bei den Raͤumen ad a ber 
merkt worden iſt. 


Noch ungleich ſchwieriger machten ſich die ad 4. o und d 


beſchriebenen Räume, Hier haben, auch außer einem theilwei⸗ 
fen Uebertreiben der Schafe, und einem beſonders häufigen 
Eggen des Zugviehes, noch fehr viele Handarbeiter mit zu Hülfe 
genommen werden muͤſſen, welche die noch ganz roh geblie— 
benen Rohr⸗, Schilf⸗ und Raſentheile oberhalb zerhauen 
mußten; zumal wenn dieſe ſich aus ihrer Verbindung mit 
dem uͤbrigen Umgegegrabenen getrennt gehabt hatten, was 
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theils durch das Uebertreiben mit Schafen, theils noch mehr 
durch das hinterherfolgende Eggen ſehr häufig veranlaßt wurde. 
Um hier kraͤftiger mit einzuwirken, wurden da, wo es zulaͤſ⸗ 
fig war, zuletzt auch noch Zugpferde mit zu Hülfe ge⸗ 
nommen, und dies ging auch, wenn nur erſt eine Zeitlang 
die Zugochſen den Boden uͤbergangen gehabt hatten. 

Eine Menge der auf den Raͤumen ad b c und d per: 
ausgeeggeten Rohr⸗ und Schilfwurzeln, und ſelbſt ſehr Vieles 
von dem, durch das haͤufige Eggen ganz von Erdtheilen ent⸗ 
bloͤßt gewordenen, aus dem Boden ſich losgeriſſen habenden 
Wurzelgeflechte, und Raſenſtoͤcken, — welches Alles nur ohne 
Nutzen auf der Oberfläche zerſtreuet herum gelegen, und das 
ſpaͤtere Abhauen des Graſes nur geftört haben würde, — 
wurde vermittelſt Zuſammenrechens und Aufleſens zuſammenge⸗ 
ſchafft, und dieſe Maſſen wurden dann theils verbrennt, — 
wo denn die daraus erfolgte Aſche wieder von Nutzen für die 
geſchaffene Vegetation werden mußte, — oder theils auch 
in Haufen zum Faulen zuſammen getragen, und zwar dabei 
dahin geſchafft, wo, nach ad 6, die Graͤben⸗Auswürfe in Hau⸗ 
fen zuſammengefahren werden ſollen. 

Dieſe erſt durch Erfahrung im Laufe der Meliorations⸗ 
Arbeit zur augenſcheinlichern Kenntniß gelangten Uebelſtaͤnde 
durften allerdings dazu beitragen, eine Ueberzeugung darüber 
zu gewinnen, daß es rathſam ſei, wenn man eine Um⸗ 
grabung anwenden wollte, dieſe dann gleich in einer verfei⸗ 
nerten Art geſchehen zu laſſen, oder, ſtatt derſelben, lieber 
das weiter oben gedachte, gegen alles Dieſes mehr ſichernde Abſte⸗ 
chen des Wurzelgeflechts eintreten zu laſſen, und bei denjeni⸗ 
gen Raͤumen, welche ſchon einen Wieſen-Raſen zeigen, dies 
ſen lieber mit bloßer Ueberfahrung von Schlamm und darauf 
zu gebender Gras⸗Einſaat zu helfen. Es wird dies begriffen, 
wenn bei der einen, wie bei der andern dieſer letztern Ver⸗ 
fahrungsarten der Morgen nur nicht theurer zu ſtehen koͤmmt, 
und die Zwecke dabei ſicher erreicht werden. Berechnet man 
dermaliges Grabelohn, die Kraft der angewendeten Schafe 
und des Zugviehes, ferner die nothwendig gewordene Nad)» 
huͤlfe durch Hände, fo dürfte immerhin anzunehmen fein, daß 
dieß nicht wohlfeiler ſei, als die Koſten betragen, welcht mit 
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dem Abſtechen des Wurzelgeflechts verbunden find. Es fol 
hierüber fpäterhin eine genaue Zuſammenſtellung gefertiget, und 
dieſe nachgebracht werden. 

Als einſtweiliges Reſultat dürfte, nach hier vorliegender 
Erfahrung, in diefer Hinſicht anzunehmen fein, daß ein, — nur 
aber ein ſtets ſehr ſorgſames, — Umgraben unbedingt da zu 
empfehlen ſei, wo die Raͤume eines Teichs ſehr viele Schlamm⸗ 
theile zwiſchen den, ſowohl ſchwach, als Dart mit Schilf und 
Rohr bewachſenen Stellen enthalten, und ſich die Rohr- und 
Schilfmaſſen nicht zu ſehr über den Grund des Bodens pere 
ausheben; daß dagegen auf allen uͤbrigen Stellen, wo das 
Rohr und Schilf nur irgend etwas hoch ſich aus der Grund⸗ 
flaͤche heraushebt, und wo dieſe Maſſen aus groͤßtentheils 
Rohr- und Schilf⸗Wurzelgeflechte beſtehen, und nur wenige 
Schlammtheile in ſich gemengt enthalten, das wirkliche Ab⸗ 
ſtechen des Wurzelgeflechts vortheilhafter ſei; und endlich daß 
die ſchon mit Raſen bewachſenen, und nicht zu hoch aus der 
Grundfläche fich hervorhebenden Nafenpläge, zumal wenn fie 
keine zu unebene Oberfläche zeigen, durch Schlammauffüh⸗ 
rung und darauf gegebene Gras⸗Einſaat ihrem Zweck als 
Wieſen am leichteſten näher zugeführt werden dürften, 

6) Außer den vorbemerkten Arbeiten mußte nun zunaͤchſt 
noch ein Verfahren eingeleitet werden, welches theils den 
Zweck hatte, den ausgegrabenen Abzugsgraͤben eine noch groͤ⸗ 
ßere Sicherheit ihrer einſtweiligen Haltbarkeit zu ſchaffen, 
theils uͤberhaupt auch noch fuͤr die neu angelegten Wieſen 
einen Nutzen gewaͤhren konnte. Es durfte nämlich, des et 
ſtern Zwecks wegen, im Voraus nicht verkannt werden, daß, 
bei häufigen Regenguͤſſen, wo der ganze Teichboden immer⸗ 
hin eine Menge Feuchtigkeit ſelbſt nur von oben herab auf⸗ 
nahm, dieſe aufgenommene Feuchtigkeit ſich nach den tiefern 
Stellen hinziehen werde; — dieſe tiefern Stellen aber waren 
die Abzugsgraben. Die Feſtigkeit des ſehr ſumpfigen Teich⸗ 
Bodens, dem noch alle Zufammenfegung durch Faͤulniß und 
Zerſetzung abging, war aber noch nicht von der Art, daß er die 
zum gehörigen Halt der Seitenwände erforderliche Stärke ges 
habt haͤtte; noch weniger aber war dieſer ſo beſchaffen, als 
wenn man an Orten, wo mehrere wirkliche Erdtheile im Bo⸗ 
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den bereits enthalten find, Gräben auswerfen (ër: und mit: 
bin vermehrte dort ein Feuchtigkeits⸗Hinzutritt, welcher groͤ⸗ 
ßer, als die waſſerhaltende oder waſſerwiderſtehende Kraft des 
Teichbodens war, den ohnehin nicht ſtarken Zuſammenhalt 
des Bodens, und ließ ſomit ein Herunterſchieben der Graben⸗ 
Ufer befuͤrchten: — noch mehr mußte eine ſolche Furcht das 
rum eintreten, und konnte die Gefahr einer Eindruͤckung der 
Seitenwände der Gräben noch vermehren, weil die Auswürfe 
der Graͤben hart neben dieſen annoch liegen geblieben waren. 
Der vorhingedachte anderweite Zweck war, bald moͤglichſt viel 
Flaͤche zur bleibenden Gras-Einſaat zu erhalten. Dieſen bei⸗ 
den Erforderniſſen wurde nun damit nachgekommen, daß man, 
ſobald, wie Kraͤfte dazu disponibel gemacht werden konnten, 
die Graͤben-Auswuͤrfe in große Haufen zuſammenfahren ließ, 
welches vermittelſt Handarheiter, welche die Schaufel für nahe, 
und Schubkarre für weitere Diſtanz gebrauchten, am beſten 
zu bewerkſtelligen war. Dieſe Haufen wurden an den Seis 
ten der Abzugsgraͤben und von dieſen etwa eine Ruthe ent⸗ 
fernt aufgeworfen und aufgefahren, — ihre Entfernung un⸗ 
ter einander aber betraͤgt von 5— 6 Ruthen, je nachdem 
des ausgegrabenen Schlamms weniger oder mehr vorhanden 
war. Man wird dieſe Haufen, da ſie auf der Wieſe einige 
Jahre liegen bleiben werden, mit Kraut bepflanzen, oder auch 
theilweiſe ebenfalls mit Grasſaamen beſaͤen, um fo von ihnen 
eine Zwiſchennutzung zu erhalten. Das Kraut ſowohl, als auch 
der Graswuchs muß und wird auf dieſen Haufen ſehr er⸗ 
giebig ausfallen; und zugleich verhindert Beides die ſonſt un⸗ 
vermeidliche Unkrauts⸗Erzeugung auf ſolchen. 


Hiermit allein glaubte man, noch nicht geholfen zu ha⸗ 
ben, zumal wenn man im vorigen Winter bemerkt gehabt 
hatte, daß die Graben⸗Ufer durch Froſt⸗Einwirkung ſehr zur 
Zerkrümelung und ſelbſt zur Erzeugung großer Riſſe in den 
Uferboden hinneigten. Hier wendete man zur Abhuͤlfe die 
Einſaat der geſammten Graͤben⸗Seiten⸗Ufer vermitteiſt ſol⸗ 
cher Gräfer an, welche bald einen feſten Raſen erzeugen, und 
die dabei zugleich eine kriechende Wurzel beſitzen und theil⸗ 
weiſe eben ſolche Ausläufer bilden. Hiermit ſchaffte man Déi 
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nun noch zugleich den Vortheil, diefe Graben» Seitenwände 
auf Graͤſerei benutzen zu konnen, und zwar theilweiſe zu eis 
ner Zeit, wo nach einer ſolchen man das meiſte Verlangen 
haben durfte. Es war voraus geſehen, daß dieſe ſchon ſo 
zeitig im Fruͤhlinge erfolgen koͤnne, wo, an andern Plätzen, 
die Vegetation noch nicht ſehr in's Treiben gerathen iſt. Die⸗ 
ſes fruͤhzeitige, indeß auch fortwaͤhrende raſche Wachs thum der 
Graͤſer geht namentlich aus der feuchten, warmen und dabei 
geſchuͤtzten Lage des Orts hervor, worin die ausgeſaͤeten Graͤ⸗ 
ſer vegetiren. Der praftifche Beweis iſt ſtellenweiſe ſchon 
in dieſem Fruͤhlinge gemacht worden. Hier war nur das 
Herausfahren des Graſes ſehr beſchwerlich, weil die Graben⸗ 
auswuͤrfe theilweiſe noch neben den Gräben lagen. Spaͤterhin, 
wenn dieſe Grabenraͤnder alle werden fortgeſchafft haben koͤn⸗ 
nen, wird dies nicht mehr ſo beſchwerlich bleiben. Das Her⸗ 
ausſchaffen des Graſes wird man überdem noch durch über 
die Graben gelegte, ſtets fortruͤckende, allenfalls mit einem 
eiſernen Steige verſehene Bretter erleichtern, und auf dieſe 
Bretter wird die Herausforderung aus den Graben zunäͤchſt 
gelegt, und von da leicht fortgenommen werden können. Dieſe 
Bretter ſichern zugleich gegen Beſchaͤdigung der Graben-Ufer, 
welche beim Herabſteigen in die Graͤben unvermeidlich ſein 
werden. 


In wiefern für fpätere Zeiten, wenn ſich die Maſſen 
erſt beſſer geſetzt haben werden, dieſe Grasnutzung in den 


Gräben noch fortgeſetzt werden kann und darf, mag die fie ` 


tere Erfahrung zeigen; bei einer jeden wiederkehrenden Gra⸗ 
benaufraͤumung wird ſie wenigſtens theilweiſe ohne Wieder⸗ 
einſaat verlohren gehen: indeß laßt die große Graswuͤchſigkeit 
des Bodens an ſich ſchon, ſowie der neben den Gräben beftes 
hen bleibende Graswuchs ein Wiederbewachſen der Seitenwaͤnde 


derſelben auch ohne erneuerte Graseinſaat erwarten. | 


Bei mehreren derjenigen Abzugsgraͤben, welche erſt nach 
Wegnahme der Grabenauswuͤrfe und Zuſammenbringung dies 
fer in Haufen zur Einſaat fähig geworden find, hat man ſich 
auch noch in einer andern Art geholfen, hat naͤmlich den 
Seitenwänden dieſer Gräben nachtraͤglich noch eine ſolche ver 
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flachte Doſſirung gegeben, daß man nicht allein mit der Si⸗ 
Gel und Senſe ganz bequem bis zum Waſſerſpiegel des Ab⸗ 
zugsgrabens gelangen, ſondern auch das abgemaͤhte Gras ſehr 
gut aus demſelben ſchaffen kann, ohne dabei denſelben nur 
in irgend einer Art befchädigen zu durfen: hiermit wird zugleich 
eine fpätere Wiederausraͤumung der Abzugsgräden ſehr erleich⸗ 
tert, und dabei noch ſehr viel Schlamm mehr gewonnen. 

7) Es war zugleich noch auf einen Umſtand eine ſchon 
zeitige Ruͤckſicht zu nehmen, um nicht unnöthige Klaͤfte zu 
verwenden, und dabei dennoch den Zweck zu verfehlen. Ser 
ner Umſtand betraf nämlich Folgendes: 

Bei der Verſchiedenartigkeit der Maſſentheile dieſes, und 
auch jedes andern aͤhnlichen Teichs, welche aus humoſen 
Schlamm beſtehen, welcher mehr oder minder mit wirklichen 
Erdtheilen gemengt, und zum Theil mit mancherlei Arten 
abgeſtorbener Wurzeln durchzogen iſt, welche letztere ſchon 
fruͤher oder erſt ſpaͤter zun Verweſung gelangt find, und fer⸗ 
ner im Untergrund eine Verſchiedenartigkeit des Bodens ſo⸗ 
wohl hinſichtlich der Vermengungstheile, als auch der Erhe⸗ 
bung deſſelben darbieten, und welche, nach der Oberflaͤche 
zu, mit mancherlei dicken Pflanzenwurzeln angefuͤllt find, die 
bei Caſſirung des Teichs annoch vegetirt haben, — zu wel⸗ 
chen letztern ſelbſt auf manchen, ſcheinbar ganz freien Schlamm⸗ 
plägen die Wurzeln der Seeroſe (Nymphaea lutea et alba) 
gehoͤren, die nun theilweiſe den Boden an ſich ſchon hohl 
machen, oder, durch ihre fpätere Faͤulniß den Boden zum 
Herabſinken bringen muͤſſen, — bei dieſer Verſchiedenartig⸗ 
keit der Maſſentheile des Teiches, ſagen wir, war anzuneh⸗ 
men, daß diejenige Oberfläche, welche der fo eben erſt vom 
Waſſer entblößte Teich im erſtern Jahre feiner Trocken⸗Le⸗ 
gung zeigte, nicht diejenige fein koͤnne, welche auch (päe 
terhin bleiben werde, ſondern daß bei der Verſchieden⸗ 
artigkeit, mit welcher die Maſſentheile durch Faͤul⸗ 
niß und Zerſetzung angegriffen werden mußten, noch 
mehr aber weil an den verſchiedenen Orten gedachte Theile 
nicht von gleicher Hoͤhe aufgelagert waren, das ſpaͤtere 
Zuſammenſetzen und Sinken der Oberflache ver: 
ſchieden ausfallen muͤſſe. 
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Wenn man nun ſchon jetzt ganz genau, und vielleicht 


unter Aufopferung vieler Koſten, eine Planirung der Teiche 
Hätte erzielen wollen, fo wäre damit nur für den Augenblick 
geholfen, und fuͤr Folgezeit weiter nichts genutzt worden. 
Desfalls hat man ſich anjetzt lieber mit einer An naͤhe⸗ 


rung hierzu begnuͤgt, und wird die etwaige ſpaͤtere Plani⸗ 


rung erſt in mehreren Jahren, und fruͤher nur etwa dir vor⸗ 
nehmen laſſen, wo eine Unebenheit zu auffällig werden würde, 
Das benöthigte Material hierzu ſollen aber die vorhin ad 6 
merkten, in Haufen zuſammengefahrenen Graͤben-Auswuͤrfe 
Farben ſo wie der ſpaͤter erfolgende Graben-Auswurf, und 
auch dasjenige, was ſich in dem herausgegrabenen Stiche von 
Schlamm fernerweit ablagern wird. 
Ich habe auf ein aͤhnliches Vorkommen bei den Camen⸗ 
zer Teichen bereits früher hingewieſen, (Vergl. oben ange⸗ 


führtes Werk Über Umſchaffung veralteter Teiche 


in Wieſen, S. 208 — 213) nur daß hier die Hervorra⸗ 
gungen des Untergrundes mehr aus lettigen Boden beftanden, 
die bei dieſem Heinrichauer Teiche, wenigſtens größtentheils, 
fehlen dürften, weil hier ſelbſt der Untergrund beſſer, als wie 
bei den Camenzer Teichen ift, a 
8) Zu Anfang der Trockenlegung dieſes Teichs wurden 
in ſolchem keine alten Stoͤcke früher abgefüllt geweſener Baͤu⸗ 
me bemerkt. Nach Verlauf eines Jahrs ſind deren ſchon 
mehrere ſichtbar geworden, und noch mehrere werden ſich (päe 
terhin zeigen. Hieraus laßt ſich alſo annehmen daß der Teich 
boden ſich ſchon jetzt zuſammengeſetzt hat. Dieſe Stoͤcke, in 
ſoweit ſolche ſichtbar geworden, ſind ausgerodet; und bei den 
fpäter ſichtbar werdenden wird man das ebenfalls geſchehen 
laſſen. F 
9) Betreffend nun ſchließlich die Frage; ob und wie dies 
fer Teich auch bewaͤſſerungsfäͤhig zu machen? fo iſt hierüber, 
vor der Hand, noch nichts Feſtes beſtimmt. Jedenfalls aber 
wird eine Bewaͤſſerung, wenn auch nicht in ſo ausgedehnter 
Art, wie bei Camenz, fpkterhin eingerichtet werden. Zu einer 


fo geregelten Bewaͤſſerung, wie bei Camenzer Teichwieſen, 


fehlt in Heinrichau, als Hauptingredienz, der dazu bendthigte 
ſtete Waſſerzufluß: zu gewiſſen Zeiten indeß, z. B. im Herbſte, 
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laßt ſich deſſen auch hier eine große Maſſe dazu benutzen 
Die desfälligen zu treffenden Einrichtungen muͤſſen allerdings 
hiernach mit bemeſſen werden. Eine Anſtauung der ganzen 
Teich⸗Wieſen, gleichwie man fruͤher den Teich angeſpannt 
gehabt hatte, wuͤrde des Lokals wegen nicht anwendbar fein, 
und dabei der Zweck: dem Graswuchſe in beßter Art 
forderlich zu fein, ganz ſicher verfehlt werden. Die Bes 
waͤſſerung muß auch hier immerhin auf Ueberrieſelung hinaus⸗ 
gehen, nur in etwas modificirterer Art, als da, wo man volles 
unbeſchraͤnktes Walter, und dieſes faſt ſtets beſitzt. a 


Wer ſich von allen dem bis daher Geſchehenen unter⸗ 
richten will, kann das bei einer Anſicht des Heinrichauer 
Großteichs erreichen, und wird hier zugleich die Ueberzeugung 
gewinnen, und am Orte auch ſehen, was bei einer richtigen 
Berechnung und Benutzung der aus Ortlichkeit hervorgehenden 
möglichen Vortheile mancher bisher nicht mehr ſehr nutzbar 
geweſene Raum zu bringen vermoͤge ? Unbefriediget wird ges 
wiß keiner dieſen Teich verlaſſen, und Mancher kaum glau⸗ 
ben mögen, daß Alles dieſes in einem Zeitraume von 12 
Jahre zu Stande gebracht worden iſt. 


Dieſer Teich iſt zwar erſt zu etwas mehr, als drei Vier⸗ 
theile ſeines Raums fertig; allein das Beßte ſeiner Flaͤche iſt 
hierin allerdings (don mit begriffen. Der übrige Theil folk 
bald moͤglichſt auch an die Cultur kommen. Selbſt dieſen 
mit eingerechnet, ſoll und wird die ganze Meliorations⸗Sum⸗ 
me nicht den Betrag von = 1500 Kel. Überfteigen, Dagegen 
berechnet man ſich den jährlichen Heugewinn, wenn auch die 
erf in dieſen Tagen zur Einſaat gelangten Flachen zur wirk⸗ 
lichen Wieſe geworden ſind, auf mindeſtens 3000 Centner 
Heu und Grummet, und, unter Zurechnung desjenigen Theils 
auf öſtlicher Seite, deſſen Cultur erſt noch anheben ſoll, mite 
hin des ganzen Flaͤcheninhalts nach Abzug des auf den Stich 
fallenden Raumes, per circa 135 Morgen, einſchließlich 
ſeiner Gräben, auf = 3750 Centner. ` 

Hieruͤber nun die weitere Balance zu ziehen, überlaſſe 
ich den gütigen Leſern, denen ich das einſtweilige Gerippe 
dieſer Melioration nicht länger habe vorenthalten wollen, bez 
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fonberš um damit zugleich zu zeigen, daß ich diefer Zeitfchrift 
nicht fremd geworden bin. Wenn ich eine Zeitlang als Theil⸗ 
nehmer daran nicht auftreten konnte, lag das in Urſachen und 
Gruͤnden, welche ich nicht zu beſiegen vermochte, und die we⸗ 
nigſtens meinem Freunde, dem Herausgeber derſelben, nicht 
unbekannt ſind, und von dieſem gewiß gewuͤrdiget und be⸗ 
ruͤckſichtiget werden, kann es ihm auch nicht erfreulich fein, 
wenn deren Vorkommen vorhanden war. Das oͤkonomiſche Pu⸗ 
blikum möge ſich mit dieſem allgemeinen Ausſpruche begnüs 
gen, und mich fuͤr entſchuldiget halten und ſelbſt wenn 
auch ſpaͤterhin meine Theilnahme an dem Literariſchen gerin⸗ 
ger, als früherhin, bleiben ſollte, annehmen, daß nur jene 
Gründe die Veranlaſſung dazu abgeben, daß es mir dazu 
aber nicht an gutem Willen fuͤr die Sache gefehlt hatte, noch 
fehlen werde. 

Schließlich mõge die Eile, in welcher ich den vorſtehen⸗ 
den kurzen Abriß zuſammentragen mußte, manche dabei viel⸗ 
leicht bald bemerkbar werdende Luͤcke ebenfalls noch entſchul⸗ 
digen. 


Geſchrieben zu Ende des Monats Mai 1834. 
| Plathner. 


Ms 


Ueber die Anwendung der Wafferdämpfe zur Brand: 
weinbrennerei; nebſt einigen Bemerkungen uͤber den 
jetzigen Gall'ſchen Dampf» Brenn,» Apparat in jet, 
ner hoͤchſten Vereinfachung, fo wie über die An⸗ 
wendung eines Dampf. Deſtillir-Apparats nach des 
Erfinders Idee; von H. Fiedler. 


(Fortſetzung und Beſchluß.) 


Bei der Ideealiſirung dieſes Apparates hat vorzugsweiſe 
das Princip des hier beſchriebenen Betriebs⸗Verfahrens vor⸗ 
gewaltet, indem dadurch ein höchft reines Deſtillat hergeſtellt 


13 


werden kann. Es findet dabei eine zweimalige Mectification 
Datt, ohne daß eine ſehr kuͤnſtliche und überhaupt ſehr zus 
ſammengeſetzte Conſtruction des ganzen Apparates erforderlich 
geweſen wäre. Die Idee, den Brandtwein unabgekühlt in 
einem Gefäße aufzuſammeln, iſt keinesweges neu, noch durch 
mich entſtanden, ſondern in dem D.Kölfefchen Werke: Die Brandt⸗ 
weinbrennerei vermittelſt Waſſerdaͤmpfen, ꝛc. mit 6 Kupf. Berlin 
1830. 8., — ſchon bekannt gemacht, und auch durch Denſelben 
ausgeführt worden: jedoch findet nur eine entfernte Aehnlich⸗ 
keit des Kolleſchen Apparats mit dem hier beſchtiebenen ftatt, 
indem der geſammelte Brandtwein in gedachtem Apparate 
des D. Kölle durch ein beſonderes Feuer noch einmal recti⸗ 
fieirt werden muß, um erſt einen ſchwachen Spiritus zu ers 
langen. Dieſer Apparat iſt zwar auch ein Dampfapparat, 
jedoch weder dem Begehr der heutigen Zeit, noch der Wiſ⸗ 
ſenſchaft genuͤgend. f y 
Der vorftehend von mir conſtruirte und beſchriebene 
Apparat leiſtet auch durch ein anderes Betriebs- Verfahren, 
als das, welches die meiſten Apparate der neueren Zeit cha⸗ 
rakteriſirt, das Seinige vollkommen, und wird denſelben 
zur Seite geſetzt werden können. Bekanntlich liefern die jetzt 
uͤblichen Apparate den fertigen Spiritus von jeder einzelnen 
Blaſenfüͤllung, fo daß bei ebenſoviel Blaſenfüllungen 
eben fo viele Perioden entſtehen, in welchen das Des 
ſtillat uͤbergehet. Auch dieſes Verfahren laßt fd mit 
meinem Apparate leicht ausführen; indem man nur ſtets 
die Alcohol: Dämpfe aus E nach F treten laſſen darf, und 
von F in den Maiſchwaͤrmer D durch die Röhre 17; wo⸗ 
durch die Daͤmpfe in der Maifhwärmer- Schlange aufwärts 
nach 18, durch den Hahn 19, in das Spiritus⸗Geräth ges 
langen. Will man dieſen Apparat nur auf dieſe Weiſe be⸗ 
nutzen, fo kann das Brandtwein-Reſervoir F nur halb fo 
groß gemacht werden. Allein es wird jedenfalls zweckmäßiger 
bleiben, erſtbeſchriebenen Betrieb beizubehalten, weil dadurch 
der Spiritus ununterbrochen übergehet, und nur erſt ganz am 
Ende es nothwendig wird, Kühlwaſſer zu geben, um das 
Phlegma mit dem Fuſeloͤl zuruͤckzuſchlagen. Dieſer Uebelſtand 
kommt indeſſen bei allen den Apparaten vor, welche den Spi⸗ 
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ritus aus jeder Blaſenfuͤllung einzeln übergehen laſſen: bas 
durch entſtehen aber 8 — 10 ſolcher Perioden, in welchen, um 
das letzte Theilchen Alcohol aus der Maiſche auszuſondern, 
ein heftigerer Hitzegrad einwirken muß; und durch dieſe ver⸗ 
arößerte Hitze, iſt es kaum zu vermeiden, daß nicht bedeutend 
Fuſelöl in den 8 — 10 Perioden übergehen ſollte. Anders 
iſt es hier, wo (don eine ſehr hinlaͤngliche Quantität ſtarker 
Brandtwein vorhanden iſt, welcher nur eines ſehr geringen 
Hitzgrades bedarf, um in die Vorlage zu gelangen, daher 
durchaus fuſelftei bleiben muß. 

Eliin nicht unerheblicher Vortheil dieſes Apparates beſte⸗ 
het noch darin, daß ſich derſelbe ſehr leicht reinigen läßt, indem 
feine einfache Conſtruktion und die der Rectlficatoren übers 
haupt Dieſes beſonders zulaͤßt. Ganz anders verhaͤlt es ſich 
bei Apparaten, welche ſehr complicitte Rectificatoren im Vor⸗ 
wärmer enthalten, an welche Orte man entweder gar nicht, 
oder doch nur hoͤchſt unvollkommen zu einer guten Reinigung 
gelangen kann. Das Syiritusbecken allein iſt von der Art, 
daß ſelbiges keine genaue Reinigung zuläßt, weil es nicht 
zum Auseinanderlegen gebauet werden kann; jedoch wenn man 
bedenkt, daß in dieſes Geräth nur Spiritus: Dämpfe von 
den hoͤchſten Graden gelangen, ſo kann auch fuͤglich keine 
Verunreinigung durch Fuſeloͤl und Saͤure hervorgebracht wer⸗ 
deu, weil dieſe hoͤchſt rectificirten Daͤmpfe durchaus davon bes 
freiet ſind. ? 


Nun noch das Nöthige: . 


Über die zu berückſichtigenden Größen: Werhält: 
niffe der verſchiedenen Gefäße bei Anfertigung 
dieſes Apparates. 


Auf beiliegender Abbildung iſt dieſer Apparat von der⸗ 
jenigen Größe dargeſtellt, daß derſelbe taglich in 12 — 14 
Stunden 56 — 58 Schfl. Kartoffeln nicht nur in zwei Pe⸗ 
rioden garkocht, ſondern auch die Maiſche davon, welche 
4000 Qt. bettägt, deftilliet, und Spiritus zu den hoͤchſten 
Graden liefert. Dieſe nachſtehend aufgeſtellten Verhaͤltniſſe 
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laſſen ſich auch ſehr leicht für größere und kleinere Apparate 
anwenden. Wir beginnen auch hier wiederum mit 


A, dem Dampf⸗Erzeuger. 


Die Größe deſſelben wird dadurch ermittelt, daß man 
feine Leiſtungsfaͤhigkeit in ein ſolches Verhältniß bringt, nach 
welcher derſelbe in 1 Stunde % der zu deſtillirenden kalten 
Maiſche in den Kochgrad zu bringen im Stande iſt. Bei 
dieſer Dampfentwickelung wird derſelbe ebenfalls in 14 Stun⸗ 
de vermoͤgend fein, die Hälfte der hier angenommenen 56— 
58 Schfl. Kartoffeln abzukochen, von da an gerechnet, wo 
die Dämpfe in die Kartoffel⸗Dampftonne einzuſtroͤmen be⸗ 
ginnen. Bevor jedoch die Größe des Dampferzeugers ermit⸗ 
telt werden kann, muß erſt der Gang des Betriebes, 
wie ſolcher am zweckmaͤßigſten nach einer beſtimmten 
Zeiteintheilung ſtattfinden fol, feftgefegt werden. Aus dieſem 
regelmaͤßig beſtimmten Betriebe laͤßt ſich dann auch wieder⸗ 
um die Größe der uͤbrigen Gefaͤße finden. Z. B., es wird 
früh um drei Uhr unter dem Dampferzeuger Feuer gemacht; 
und, da von einem Tage zum andern, bei ununterbrochenem 
Betriebe, das Waſſer deſſelben heiß bleibt, fo tritt nach 4— 
3 Stunden die Dampfentwickelung ein, und um 5 Uhr wer⸗ 
den die Kartoffeln Für die erſte Maiſchperiode hinlaͤnglich gar⸗ 
gekocht ſein. Wird nun um 5 Uhr mit dem Einmaiſchen 
begonnen, ſo wird dieſe Arbeit um 6 Uhr vollkommen und 
gehörig beendiget fein, Während des Einmaiſchens muͤſſen 
indeſſen die Dämpfe noch immer in die Kartoffeln ſtroͤmen, 
damit dieſelben in keine niedrigere Temperatur verſetzt 
werden. 

Zur Abkühlung und zur erforderlichen Zuckerbildung der 
Maiſche find, im Durchſchnitt der verſchiedenen Temperatu⸗ 
ren im Laufe des Jahres, 2 Stunden nothwendig. Kibe 
rend dieſer 2 Stunden, von 6 — 8 Uhr, werden die Dämpfe 
gleich zur Deſtillation benutzt, der Hahn wird fo gedreht, daß 
die Daͤmpfe in die Maiſche flrömen und eine Blafenfüllung 
abdeſtilliet. Iſt dieſe Zeit von 6 — 74 Uhr, welche dieſer 
Blaſenabtrieb erforderte, voruͤber, fo werden die Dämpfe zum 
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Kattoffelkochen für die zweite Maiſch⸗Periode benutzt; die Kar⸗ 
toffeln find um 9 Uhr abgekocht, der Dampf aber ſtroͤmt, wie 
beim erſten Male, waͤhrend dem Einmaiſchen, alſo bis 10 Uhr, 
in die Kartoffeln, von da ab wird die Deſtillation „Dies 
derum begonnen, und es bleiben zu den noch übrigen Z der 
Maiſche, welches 6 Blaſenfüllungen betraͤgt, bis 7 Uhr 
Abends, noch 9 Stunden Zeit uͤbrig, welches fuͤr jeden Bla⸗ 
ſen⸗Abtrieb 12 Stunde betragen würde, obſchon hoͤchſtens 
1 — 14 Stunde bei gehoͤriger Aufmerkſamkeit nur erfordert 
werden. 


Die Ermittelung der Quartanzahl einer Blaſenfuͤllung 
findet man, wenn man von dem Bottig-Inhalte den Stei⸗ 
geraum abzichet , welcher bei gehöriger Behandlung der Mais 
ſche nie z üderſteigen darf. Alſo von jenen 4000 Qt. Bot⸗ 
tigraum würde % als leerer Raum im Bottige in Abzug 
kommen, welches 572 Qt. betragen wuͤrde, und es bleiben 
daher reine Maiſche noch 4000 57283428 Et: und 
wenn nun 7 Füllungen gemacht werden, fo beträgt eine Sit 


lung E = 490 Qt. Zu dieſen müffen jedoch noch für 


jede 100 Qt. Maiſche 2 Qt. Waſſer treten, welches zum 
Ausſpuͤhlen und Reinigen der Maiſchbottige erforderlich iſt, 
alfo 490 + 10 = 500 Qt. als der Inhalt einer Blaſen⸗ 
fuͤllung. 

um dieſe 500 Qt. 20° R. haltende Maiſche bis zum 
Kochen zu bringen, ſind 75 Qt. Waſſer erforderlich, welches 
in Dampfform aus dem Dampferzeuger in die Maiſche ſtroͤ⸗ 
men muß. Da nun bei einem mittlern Feuer ein jeder OF. 
derjenigen horizontalen Oberflaͤche, welche vom Feuer und 
Waſſer berührt wird, 3,38 Ot. Waſſer in einer Stunde in 
Dampf von 80° R. verwandelt; fo muß eine ſolche Ober⸗ 
fläche des Dampferzeugers hergeſtellt werden, welche SCH 
22,2 DF groß iſt, um in 1 Stunde, den. Kochpunkt der 
20 R haltenden Maiſche hervorzubringen. 

Wird, nach der Figur TIL angegebenen Geſtalt des Dampf⸗ 
erzeugers, derſelbe im langen Durchmeſſer feiner Grundflaͤche 
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3 Fuß breit gemacht, fo muß der inmittenliegende Fenerzug 
eine Breite von 1 Fuß haben, welches eine Breite von 4 
Fuß beträgt, welche mit dem Feuer in Berührung kömmt. 
Wird nun dem Dampferzeuger eine Länge von 6 Fuß gege⸗ 
ben, fo entſtehet eine Oberfläche von 24 TIF, Nach obiger 
Berechnung find zwar nur 222 OF erforderlich geweſen, 
indeſſen iſt es immer zweckmäßiger, wenn auch die Oberfläche 
einige DIE größer wird. Wird der Dampferzeuger zu £ ſei⸗ 
ner Höhe des kurzen Durchmeſſers c. d. Fig. III mit Waſ⸗ 
fer angefüllt, und wird eine ſtete Speifung, welche der op, . 
tinuirlichen Verdampfung entſpricht, im Dampf⸗Erzeuger 
feſtgeſtellt, ſo befinden ſich zu jeder Zeit 447 Qt. Waſſer in 
demſelben vorraͤthig, welche mehr als hinlänglich ſind. 


B. und C., die beiden Deſtillir-Faͤſſer. 


Dieſe beiden Gefäße find von einerlei Große und Ges 
ſtalt, und werden von eichenen 2 — 25 zölligem Stabholze 
zirkelrund angefertiget, jedoch ſo, daß der obere Durchmeſſer 
gegen den untern um 3 Zolle kuͤrzer iſt, mithin das Gefaͤß 
die Geſtalt eines unmerklich abgekürzten Kegels annimmt. 
Der Boden, ſowie die Decke, ſind von Séi welches wenig⸗ 
Deng 2% Zoll Bart fein muß, damit die Nägel und Schrau⸗ 
ben, welche zur Befeſtigung der kupfernen Deckel dienen, nicht 
hindurchgehen und dadurch den Daͤmpfen einen Ausweg 
verſtatten. Dieſe Gefaͤße werden mit 5 eiſernen Reifen ge⸗ 
bunden, und, wegen der dann groͤßern Dauer derſelben, mit 
Firniß angeſtrichen. 


Es iſt bei der Dampfdeſtillation eine laͤngſt bekannte 
Sache, daß der Dampf, durch welchen eine andere Fluͤſſig⸗ 
keit gekocht werden ſoll, feine Wirkung ſchnellet ausuͤbt, wenn 
das Dampfleitungs⸗Rohr tief in die zu kochende Fluͤſſigkeit 
hineingeleitet wird, weil er eine um fo großere Spannung 
erleiden muß, daher durch dieſe Spannung eine größere Mens 
ge Dampf in die zu kochende Fluͤſſigkeit Übergeführt wird, 
und darum dann jene um ſo fruͤher den Kochgrad erlangt. 
Die Erfahrung Letveifet, daß wenn man von einem Dampf: 
keſſel das Dampfleitungs⸗Rohr in ein Gefäß mit Waſſer 
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6 Zoll tief hineinleitet, die Dämpfe nur einen geringen Mir 
derſtand auszuuͤben haben: — das zu kochende Waſſer bleibt 
dann in einem ſolchen Gefäße unterwaͤrts faſt kalt; und iſt 
dieſes kein geſchloſſenes, ſo entſteht nur ein Verdampfen der 
Fluͤſſigkeit, ohne daß ſolche in ein wirkliches Kochen, oder 
eine auf 80 R. ſteigende Temperatur uͤberginge. Ganz 


derſelbe Fall iſt es, wenn dasjenige Gefaͤß, welches durch 


Dämpfe ins Kochen gebracht werden ſoll, geſchloſſen ift: biet 
ſammeln ſich ebenfalls die Dämpfe. auf der Oberfläche, und 
dann erſt, wenn ſelbige keinen Ausweg finden, beginnt nach 
langer Zeit das Kochen gleichſam durch die Anhaͤufung der 
Daͤmpfe von oben herunter. Dringt jedoch das Dampfleitungs⸗ 
Rohr 2—3 Fuß in die zu kochende Fluͤſſigkeit, und ſtehet 
es nur 2 Zoll vom Boden desjenigen Gefaͤßes, welches die zu 
kochende Fluͤſſigkeit enthalt, ab, fo wirken die Dämpfe mit 
voller Kraft und theilen von unten herauf ihre ganze Hitze 
der kalten Fluͤſſigkeit mit, und der Kochgrad pflegt nicht viel fpäter 
einzutreten, als bevor von der Oberfläche der gedachten Fluͤf⸗ 
ſigkeit ſich Daͤmpfe zu entwickeln anfangen. Je tiefer das 
Dampfleitungsrohr in die zu kochende Fluͤſſigkelt einmuͤndet, 
in deſto größerm Maaße erfolgt die Anhaͤufung oder Span⸗ 
nung der Daͤmpfe im Dampf⸗Erzeuger. Iſt ein Dampflei⸗ 
tungsrohr 2 Zoll im Durchmeſſer, und muͤndet ſelbiges in die 
zu kochende Fluͤſſigkeit bis auf 24 Zolle ein, fo muͤſſen 
die Daͤmpfe erſt eine ſolche Spannung oder Anhaͤufung im 
Dampf: Erzeuger erlangen, welche dem Gewichte der Zjölli= , 
gen Wafferſaͤule von 24 Zoll Länge gleich iſt, welches unge: 
faͤhr, wenn die zu kochende Fluͤſſigkeit Waſſer war, einen 
Druck von 2,9 Pf. im Ganzen, oder auf den UF. 0,92 Pf. 
betragen wuͤrde. Hieraus erfichet man zugleich, wie wenig 


Spannung die Daͤmpfe bei der Deſtillation haben? und dar⸗ 


aus folgt, daß das Material, aus welchem der Dampf⸗Er⸗ 
zeuger verfertiget wird, eine nur unbedeutende Staͤrke zu ha⸗ 
ben braucht. Da nun nach verſchiedenen Ermittelungen bei 
einem Druck von 6 Pf. p. LF. ein Keſſel nur eine Eiſen⸗ 
biechftärke von 12 Linie, und von Kupferblech auch ebendieſelbe 
zu beſitzen noͤthig hat: ſo iſt es hinlaͤnglich, wenn bei den 
Dampferzeugern zur Deſtillation die Bleche 2 — 2 Linien 
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ſtark find, welches ungefähr bei Kupfer für de „eint 
Schwere von wer 2 sa SE 
Daß alſo bei der Dampf» Deftillation tiefere > 

gefaͤße wegen der zweckmaͤßigern Bongen Se 
angebracht werben müffen, als bei ber Keel: Brennerei, ge⸗ 
het aus Obigem hervor. Daher haben auch alle Diejenigen, 
welche Deſtillirgeraͤthe mit ſehr flachen Blaſen zur Dampf⸗ 
en benutzen wollten, allemahl ihr Ziel verfehlt, und, 
att eine Brennmaterial⸗Erſparniß durch den Dampf zu ete 
langen, das Gegentheil herbeigeführt. 

Es muͤſſen alſo die Deſtillirfaͤſſer mindeſtens elne Hoͤhe 
im Lichten von 3 Fuß haben, damit das Dampfleitungs⸗ 
rohr wenigſtens 24 — 26 Zoll in die zu deſtillirende Maiſche 
hineinſtehet, und nur etwa 2 Zoll von dem Boden der Des 
ſtillirtonne entfernt iſt, wenn die Daͤmpfe ihre volle Kraft 
aͤußern ſollen. Naͤchſt der richtigen Tiefe des Dampfleitungs⸗ 
Rohres in die Maiſche herab muß nun ferner, wenn die Größe 
eines ſolchen Maiſchfaſſes gefunden werden ſoll, auf noch an⸗ 
dere Verhaͤltniſſe Ruͤckſicht genommen werden, als: 


1) die Größe des Koch⸗ und Dampf» Raumes; 


2) die Menge des Dampfes aus dem Dampf⸗Etzeuget, 
welcher ſich als niedergeſchlagenes Waſſer in dem Maiſch⸗ 
faſſe bis zum Momente des Siedens angeſammelt, 
und mithin den Inhalt des Maiſchfaſſes vermehrt hat; 


8) die Menge des Dampfes aus dem Dampfs Erzeuger, 
welche von dem Momente an in die Maiſche ftrömt, 
in welchem das Sieden derſelben begonnen; und ob 


4) dieſe Dampf⸗Menge, als Wafer betrachtet, mehr oder 
weniger betragt, als aus der Maiſche an Lutter in ders 
ſelben Zeit ausgeſchieden wird? 
/ ' 


Aus der Feſtſtellung und moͤglichſt genauen Beſtimmung 
der angeführten 4 Punkte gehet die richtige Größe der Des 
ſtillie-Faͤſſer hervor. 


Ad 1) Eine Flͤͤſſigkeit, welche man in irgend einem offer 
nen Gefuͤße kochen ſiehet, wirft, je nachdem die 
2 * 


Ad 2) 
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Flamme unterhalten wird, Höhere oder niedrigere 
Blaſen auf; es muß mithin ein Raum in dieſem 


Gefaͤße vorhanden fein, in welchem das Wallen oder 


Kochen der Fluͤſſigkeit ſtattfinden kann. Je mehr 
nun eine Fluͤſſigkeit klebrig und dick iſt, deſto mehr 
haben die beim Kochen entſtehenden Blaſen Zuſam⸗ 
menhang, und deſto hoͤher findet das Steigen der⸗ 
ſelben ſtatt; mithin muß der Kochraum bei der 
Maiſche, als einer klebrigern Maſſe, groͤßer ſein, 
als beim reinen Waſſer. Nuͤchſt dieſem Raume, 
welcher zum Steigen der Fluͤſſigkeit beim Kochen 
erfordert wird, bedarf es auch noch eines Raumes, 
welcher den ſich entwickelnden Dampf aufnehmen 
kann, ehe derſelbe in ein Leitungs-Rohr uͤbertritt. 
Die fruͤheren Apparate benutzten bekanntlich die 
Hüte oder Helme auf den Blaſen zu dieſem Mor: 
gange: jedoch ſind dieſe Helme nicht erforderlich, 
und es iſt ebenſo zweckentſprechend, in dem Maiſch⸗ 
faſſe ſelbſt einen ſolchen Raum fuͤr die Daͤmpfe 
naͤchſt dem Kochraume zu laſſen. Dieſer vereinte 
Koch⸗ und Dampf- Raum iſt ſowohl bei großen, 
als kleinen Gefäßen immer von einerlei Größe, 
weil ein und dieſelben Vorgänge in felbigen ſtatt⸗ 
finden. Rechnet man uͤber dem Stande der Maiſche 
10 — 12 Zoll leeren Raum, fo wird jedenfalls nicht 
nur ein vollkommnes Kochen der Maiſche ſtattfinden 
koͤnnen, ohne daß die aufſteigenden Blaſen an die 
Decke reichen, ſondern es wird auch noch ein Raum 
Für die Daͤnpfe zum Anſammeln übrig bleiben. 

Da bekanntlich ein Theil Waſſer, welcher in Dampf 
verwandelt, und in fuͤnf Theile Waſſer von Os R. 
durch ein Dampfrohr geleitet witd, letztere zum 
Sieden bringt, ſo folgt daraus, daß der eine Theil 
Waſſer ſich, nach deſſen Verdampfung, in den fuͤnf 
Theilen befinden muß, und daß mithin die zu ko⸗ 
chenden 5 Theile ſich um einen Theil vermehrt 
haben. Sind daher 500 Qt. Maiſche durch Waſ⸗ 
ſerdaͤmpfe zum Kochen zu bringen, ſo werden, da 
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die Maiſche gewohnlich 20 R. Temperatur befist, 
500+75= 675 Qt. Fluͤſſigkeit in dem Deftillirs 
Faſſe entſtanden ſein. Da nun aber bei einem zweck⸗ 
maͤßig conſtruirten Dampf⸗Brenn⸗ Apparate, toele 
cher ohne Unterbrechung fort betrieben wird, die 
Maiſche ſchon in dem Maiſchwaͤrmer eine ſolche 
Temperatur erhält, welche dem Siedepunkte nahe 
iſt, ſo kann auf dieſe Zunahme bei Berechnung der 
Größe der Maiſchblaſen keine Ruͤckſicht genommen 
werden, ſondern man ſucht ſich damit zu helfen, 
daß man 500 75 28425 Qt. Maiſchfuͤllung dann 
annimmt, wenn das erſtemal beim Anfange der 
Deſtillation die Maiſche kalt if, Damit nun 
beim taͤglichen Betriebe nicht weniger oder mehr, 
als eine ganze Blaſenfuͤllung am Ende bleibe, fo 
muͤſſen die Größen der Deſtillirfaͤſſer von der Art 
ſein, daß bei den folgenden Fuͤllungen die 75 Qt. 
Maiſche, welche bei der erſten kalten Füllung we⸗ 
niger genommen werden konnten, nach und nach 
eingebracht werden. Theilt man indeß die 
uͤbrigbleibenden 75 Qt. in 6 Theile, als fo 
viele Fuͤllungen noch find, fo kommen für jede Fuͤl⸗ 
lung etwa 12 Qt. mehr; auf welche Quantitat 
wegen der fo geringen Menge keine Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden darf, daher das Deſtillir⸗Faß unbeſcha⸗ 
det deſſen nur 500 Qt. ausſchließlich des Kochraums 
enthalten kann. 

Ad 3) Sobald die Maiſche ins Sieden geraͤth, beginnt auch 
die Verdampfung des Alcohols, und es entſtehet 
daher die Frage: tritt in die Maiſche des Deſtil⸗ 
lirfaſſes eben ſo viel Waſſerdampf, als Alcoholdampf 
wiederum entweicht, oder umgekehrt? — Um dieſe Frage zu 
beantworten, iſt es zuvoͤrderſt nothwendig, zu wiſſen, wie 
viel p. C. von einer Maiſche verdampft werden 
müſſen, bis aller Alcohol aus derſelben geſchieden 
worden iſt? Die Quantität des Alcohols, welche in 
den jetzt üblichen teigigen alcoholreicheren Maiſchen 
befindlich iſt, ſteigt in der Regel auf 5— 68, «6 


“Quantität von 
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muͤſſen alſo von je 100 Ot. Maiſche im Durchs 
ſchnitt 52 Qt. 100% Alcohol ausgeſchieden werden. 
Nimmt man nun an, daß bei einem ganz einfachen 
Apparate, durch welchen Lutter gezogen wird, ſich 
nach Beendigung der Deſtillation, in der Vorlage 
Lutter zu 258 Tr. vorfindet, fo wuͤrde dieſes eine, 


zZ 
53 + 100 _ 99 Ot. Lutter, 


von 100 Qt. Maiſche betragen. 

Um nun die Zeit zu ermitteln, in welcher vom 
UF. eine gewiſſe Menge Lutter im Durchſchnitt 
von 258 Tr. verdampft wird, habe ich durch meh⸗ 
rere Verſuche gefunden, daß die Verdampfung an 
Lutter in derſelben Zeit, und von derſelben Ober⸗ 
flache, das Dreifache gegen Waſſer beträgt, fo daß 
ein OF. 51 8 Maiſche, im Durchſchnitt, in einer 
Stunde ungefaͤhr 10 Qt. Lutter zu obiger Staͤrke 
verdampfen wird. Um alſo in einer Stunde von 
100 Qt. Maiſche allen Alcohol zu verdampfen, ge⸗ 


hoͤren circa 2 TIP, Maiſchoberflaͤche dazu. Es iſt 


Ad 4) 


alſo 
die Verdampfung der Alcoholmenge aus der Mais 
ſche bedeutend größer, als die durch die Dämpfe zu⸗ 
geführte Waſſermenge; und mithin bedarf das Des 
ſtillirfaß keiner anderen Groͤße, als derjenigen des 
nothwendigen Maiſch⸗ Koch: und Dampf» Raumes, 


um nun das angenommene Beiſpiel weiter zu verfolgen 
und die Größe der Deſtillirfaͤſſer zu ermitteln, werden fuͤr 
500 Qt. Maiſchinhalt folgende Dimenſionen ſtattſinden 


muͤſſen, 


1) Höhe im Lichten. . 38 Zoll 
2) Oberer Durchmeſſer + 393 > 
8) Unterer Durchmeſſer . 414 e 
4) Höhe des Maiſcheſtandes. 26 


Der Geſammiinhalt beträgt demnach 754 Qt. und bis | 
an die Höhe des Maiſchſtandes 516 1 


Es bleiben für den Kochraum ꝛc. 238 Qt. 


* 
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| D. der Maiſchwaͤrmer. 

Da die Maiſche in demſelben durch die Erhitzung aus⸗ 
gedehnt wird, mithin dadurch einen größeren Raum einnimmt, 
fo muß der Maiſchwärmer über dem Stande der Maiſche 
wenigſtens noch eine Höhe von 8 Zollen haben. Da nun 
aus vorſtehender Berechnung jede Blaſenfullung 516 Quart 
Inhalt hat, fo muß dieſem auch die Größe des Maiſchwaͤr⸗ 
mers entſprechen. Zum Theil muß hierbei auch die Localitaͤt ent⸗ 
ſcheiden, ob man demſelben eine groͤßere Hoͤhe oder Breite 

eben muß? Er kann ſonſt dieſelbe Groͤße, wie die Deſtillir⸗ 
Bee beibehalten; nur anftatt,, daß dort für den Kochraum 
1 Fuß Hoͤhe in Anrechnung gekommen iſt, duͤrfen hier nur 
3 Zall Über dem Stande der Maiſche angenommen werden, 
ſo daß: 

die Hoͤhe . . 29 Zolle 

der obere Durchmeſſer .. 39 Zolle 


der untere Durchmeſſen . 44 = und die Höhe 
des Maiſchſtandes 26 betragen würde. 


Bei der Höhe von 26 Zoll wird ein kupfernes Stuck 
Roͤhre durch die Seitenwand des Maiſchwaͤrmers angebracht, 
damit beim Vollpumpen deſſelben, wenn dieſe Roͤhre geoͤff⸗ 

net iſt, es durch das Ueberlaufen der Maiſche angezeigt wird, 
daß der Maiſchwaͤrmer die richtige Fuͤlung habe. Es iſt dies 
dieſelbe Einrichtung, wie am Vorwaͤrmer des Piſtorius, eine 
fach und auch zweckentſprechend, und es iſt ſelten, daß viele 
Maiſche aus dieſer Roͤhre tritt, wenn entweder diejenige Per⸗ 
ſon, welche pumpt, dieſe Roͤhre vor Augen haben kann, und 
dann das Pumpen gleich einſtellt, wenn die Maiſche uͤber⸗ 
tritt, oder, was noch zweckmaͤßiger iſt, wenn der Maiſchwaͤrmer 
mit einem hoͤher ſtehenden Gefäße verbunden iſt, welches ge⸗ 
nau fo viel enthält, als der Maiſchwaͤrmer beträgt, Werden 
durch eine Röhre mit einem Hahn beide Gefaͤße verbunden, 
fo kann die Anfuͤllung des Maiſchwaͤrmers in wenigen Mir 
nuten ſtattfinden. Auch ein Schwimmer, welcher ſich im 
Maiſchwaͤrmer beſindet, und mit feinem Drathe mit einer 


2 


24 


' — — —— 


ſelben ſehr deutlich anzeigen. 


Eine zweite Röhre am Malſchwaͤrmer wird noch erfore 
dert, wenn man zu manchen Zeiten, in welchen der Betrieb 
unterbrochen wurde, kalte Maiſche in den Apparat fuͤllen muß. 


Es muͤſſen in dieſem Falle in das erſte Deſtillirfaß, nach dem 


hier angenommenen Beiſpiele, 75 Qt. weniger Maiſche aus 
oben angefuͤhrten Gruͤnden gelaſſen werden: — wenn alſo 


475 Qt. eingefuͤllt ſind, ſo muß daſelbſt durch die Roͤhre d 


dieſes Maaß angezeigt werden, welches hier, vom Boden aus 
gemeſſen, bei 22 Zollen ſtattfinden wird. Beide Roͤhren, welche 
etwa 2 Zoll aus dem Maiſchwaͤrmer hervorſtehen müſſen, 
werden mit einem hölzernen 14 Zoll dicken Zapfen vere 
ſchloſſen. i 


E. Der Reetificator, 


Die Größe deſſelben wird dadurch gefunden, daß man 
den Alcohol aus einer Blaſenfuͤllung zu 25 procentigen Lutter 
reducirt; — die gefundene Quartzahl giebt dann die Groͤße 
an, zu welcher man noch 6 Zoll Koch- und Dampfraum 
in der Höhe zugiebt. Eine Blaſenfüllung enthalt alſo 516 
Qt. Maiſche 4 52 8 Alcohol: dieſes giebt zu 25 8 Lutter 
116 Qt; wonach alſo dieſes Gefäß eine Höhe von 16 +-6 
Zollen = 22 Zoll und einen Durchmeſſer von 24 Zoll ha⸗ 


ben muß. 


Es iſt zwar hier nur der Alcohol-Inhalt eines Deſtil⸗ 
lirfaſſes für die Größe des Rectificators zum Maasſtabe 
genommen worden; da aber, ſobald nur das Rohr, welches 
die Alcohol: Dämpfe aus der Maiſche von C zufuͤhrt, in 
kurzer Zeit den ſich anſammelnden Lutter zur neuen Dampf⸗ 
entwickelung bringt, ſo findet in eben dem Maaße auch eine 


Klingel in Verbindung ſtehet, kann die gehörige Fuͤllung deſ⸗ E 


— 


Abnahme des Lutters im Rectificator ſtatt. Dieſes Gefäß 


bedurfte daher nicht einmal ganz dieſer Größe, ſondern Eönnte 
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weit kleiner bleiben. Weil aber bei manchen Maiſchen laͤn⸗ 
gere Zeit erfordert wird, ehe ſich aller Alcohol ausgeſchie⸗ 
den hat, und am Ende der Lutter ſehr ſchwach und waͤſſrig 
uͤbergehet, fo ſammelt ſich in dieſen Sälen manchmal mehr 
Lutter dem Maaße nach an, als Fluͤſſigkeit wiederum aus 
dem Rectificator verdampft wird, und derſelbe wird am Ende 
gewiß zu 3 feiner Höhe mit vielleicht 10 — 12 Lutter an: 
gefüllt fein, welcher dann in den Dampferzeuger uͤbergeleitet, 
und circa 110 Qt. betragen wird. Da nun der Dampf⸗ 
erzeuger in einer Stunde ungefaͤhr 90 Qt. verdampft und 
eine Blaſenfuͤllung zur völligen Entgeiſtung etwa 13 Stunde 
erfordert, ſo iſt dieſer Lutterzufluß fuͤr jeden Abtrieb fuͤr den 
Dampferzeuger hinlaͤnglich. 5 


Wurde man dieſen ſchwachen Lutter aus dem Rettifi⸗ 
cator, wie dies bei anderen Apparaten der Fall iſt, in die 
nächſtfolgende Füllung des Maiſchfaſſes Über laſſen, fo müßten 
die Deſtillir-Faͤſſer um fo viel größer angefertiget werden, 
als die Menge des Lutters beträgt, Nächft dieſem Vortheile 
tritt hier noch ein größerer hinzu, nämlich der, daß in dem 
Dampferzeuger ſich kein Waſſerſtein anſetzen kann, weil die⸗ 
ſer deſtillirte Lutter von allen erdigen Beimengungen rein iſt. 
Der Vortheil dieſer Brenn-Methode iſt ſehr beachtungswerth, 
weil die Reinigung des Dampferzeugers zum Theil ſchwierig, 
und auch fuͤr denſelben nachtheilig iſt, beſonders wenn der⸗ 
ſelbe aus ſehr ſchwachen Kupfer verfertiget wird, welchem 
Uebel man auf dieſe Art leicht entgehet. 


F. Das Brandtwein⸗Reſervoir. 


Die Groͤße deſſelben wird durch den Ertrag der erſten 
4 Fuͤlungen feſtgeſtellt, wenn man denſelben in 503 Brandt» 
wein reducirt, und noch einen Koch- und Dampfraum von 
6 Zoll Hohe hinzuſezt. Die 4 Blaſenfuͤlungen enthalten 
zuſammen A + 519 = 2076 Qt. Maiſche A 532 Alco⸗ 
hol, — giebt 115 Qt., reducirt zu 50 procentigen Brandtwein, 
find dies 230 Qt. Dieſes Nefervoie muß mithin beieiner Höhe 


wie der Rectificator, von 22 Zollen, einen Durchmeſſer von 
1 
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; 2 
35 Zollen beſitzen um den angegebenen Inhalt von 230 Qt. 
Brandtwein zu faſſen. Der Stand deſſelben wird dabei eine 
Hoͤhe von 22 Zoll erreichen. 


G. Das ringförmige Spiritusbecken. 
Ueber daſſelbe iſt bereits das Erforderliche bei Erklärung 
der Abbildung geſagt worden. 


H. Die Schlange oder das Kuͤhlgeraͤth. 


Das Verdichten und Abkühlen des Deſtillats verrichtet 
bie gewoͤhnliche, bekannte Schlange in einem mit kaltem 
Waſſer befindlichen Faſſe am Zweckmaͤßigſten. Eine fuͤnfma⸗ 
lige Windung der Schlange und eine achtzöllige Entfernung 
der Windungen, ſowie eine Breite von 2 Fuß, ſind den 
Verrichtungen der Schlange bei einem Apparate von dieſer 
Größe ſehr hinlaͤnglich. Das Ausmuͤndungsrohr bedarf nur 
1 Zoll Durchmeſſer und die Einmuͤndung der Schlange 22 
Zoll Weite. Daß Faß, in welches die Schlange zu ſtehen 
koͤmmt, muß über derſelben noch eine Höhe von 33 Fuß bez 
ſitzen, ſo wie der Durchmeſſer des Faßes die Breite der 
Schlange um 2 Fuß uͤbertreffen muß. Durch dieſe Ein⸗ 
richtung wird bei nur wenigem Waſſerzufluß aus einem be⸗ 
ſondern, hoͤher ſtehenden Waſſerreſervoir das Deſtillat ſtets 
kalt, auch bei waͤrmerer Witterurg, uͤbergehen. Der untere 
Durchmeſſer kann den obern um 8 Zoll uͤbertreffen, damit 
dieſes Faß gehoͤrigen Bund erhalte, und die eiſernen Reifen 
nachgetrieben werden konnen, beſonders dann, wenn bei Ans 
fertigung dieſes Faſſes das Holz nicht gut ausgetrocknet ge⸗ 
weſen ſein ſollte. 


ueber die Anſchaffungskoſten dieſes Apparates. 


Größere Brennerei⸗-Anlagen, wozu man früher EDD 
rate von Piſtorius aufſtellte, konnten nur von Vermoͤgenderen 
angeſchafft werden, weil die bedeutende Schwere derſelben und 
daher der große Kupferwerth einen hohen Preis bewirkten. 
Da bei Dampfbrenn⸗Apparaten die Hauptgefaͤße aus Holz 


ve ae 
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und Eiſenblech beſtehen unn, fo kann ſich der Preis der 
ſelben ſehr bedeutend vermindern, wie nachſtehender Anſchlag 
meines Apparates dies naͤher ergeben wird. Vergleicht man 
den Preis dieſes Apparates mit dem Gall ſchen, welcher in 
feinen Leiſtungen dem hier beſchriebenen gleich iſt, fo wird 
man finden, daß der erſtere um die Haͤlfte billiger zu ſtellen 
iſt, als der Gall'ſche, einſchließlich feines Patent⸗Hono⸗ 
rars. a 


Anſchlag 
eines Apparates, welcher täglich 4000 Qt. Maiſche zu 
Spiritus deſtillirt und dabei zugleich die Kartoffeln 
abkocht. e 


Ein Dampf-Erzeuger von Eiſenblech, von 
oben angegebener Staͤrke . e 120 Rtl. Sgr. 
Die zwei Deſtillir-Faͤſſer und der Maiſch⸗ 
wärmer mit Eifen gebunden, von 2 
zoͤligem, eichnen Stabholze, A 15 Rhtl. 45 — — 
Die Kuͤhltonne von geſchnittenem kiefernen 
Holze mit Eiſen gebunden . GW 2 
50 Fuß kupferner Möhren von 2 Zoll 
Durchmeſſer betragen circa 28 [◻F. A 
4 Pfd., das Pfund, einſchließlich des Ar⸗ 
beitslohns, zu 20 Sgr. für 112 Pfd. 74 Rtl. 20 Sgr. 
20 Fuß Roͤhren zu 1 Zoll Durchmeſſer 
find 44 OF, a 3 Pfd. = 133 Pfd. 
A 20 Sgr. D + i D 
5 kupferne Deckel auf die verſchiedenen Ges 
faͤße und die Holzeinfaſſung mit Kupfer 
A 15 Pfd. == 75 Pfd. A 20 Sgr. 50 — 5 — 
Der Rectificator 20 OT. A 25 Pfd. = 
50 Pf. à 16 Sgr. 26 — 20 — 
Das Brandtwein⸗Reſervoir 33 (JF. dito 


— D — 


Uebertrag 394 Ril. 10 — 
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Forttrag 394 go, 
3 Ventile, welche die Verbindungen der 
Gefäße B, C und D herſtellen, mit 
dampfdichten Verſchluß von Meſſinge 

a 24 Pfd. = 72 Pfd. à 15 Sgr. 36 — 
3 Nührer von Meſſing, ebenfalls mit dampf⸗ 
dichtem Verſchluß A 32 Pfd. = 96 Pfd. 


4 große Hähne a 25 Giele 100 Pfd. 

à dito 50 — 
4 kleinere Haͤhne A 8 Pfd. = E 12 Pfd. 
N A 20 Sgr. D 8 
1 Sicherheits⸗Ventil auf dem Dampf: Er⸗ 


zeuger =; 
Das Spiritusbecken 60 OF. Kupfer ä 

23 Pfd. = 150 Pfd, zu 16 Sgr. 80 — 
Die Kuͤhlſchlange mit dem Rohr von dem 

Becken 1 Cent. A 20 Sgr. 110 — 
Eine Piſtoriusſche Vorlage . ` 6 — 
24 Paar meſſingne Geſchlinge zum Roͤh⸗ 

renzuſammenſetzen A 14 Pfd. find 36. Pfd. 

a 15 Sgr. D D D D 18 — 
250 Schrauben ä 3 Sgr. D D 25 — 
für die erforderlichen hölzernen Unterlagen 

und Stellagen x, . - 19 — 


Die Koften des ganzen Apparates find 800 Rtl. 


Trachenberg im Mai 1834. 


* 
l 


* 


Fiedler. 


nn 


III. 


* 


Die Thierſchau und Ausſtellung von Adergeräthen 
am 2ten Juni 1834 auf dem Anger von Gruͤn⸗ 
eiche bei Breslau. 


H 


Das Wettrennen war am letzten Mai geendet; mit faſt 
unglaublicher Schnelligkeit war Sonntags den 1ſten Juni der 
Platz der Rennbahn geſchmackvoll und ſehr zweckmaͤßig fuͤr 
die Thierſchau eingerichtet. Die Tribüne für Zuſchauer, welche 
beim Pferderennen gebraucht wurde, war geblieben; zu ihrer 
rechten Seite waren Staͤnde fuͤr Schaupferde und Rinder; 
an den Saͤulen, welche die Stände abtheilten, war das Na⸗ 
tionale der Schauthiere angegeben; die Saͤulen verbanden 
Feſtons von Laub und Blumen. An der linken Seite der 
Tribüne waren Verſchlaͤge, nach der Sonne hin mit Leine⸗ 
wand verhangen, und nach oben mit halbem Dach; — hier 
ſtanden Schafe und andere Schauthiere, und in jedem Ver⸗ 
ſchlag war das Nationale der Schauthiere bemerkt. Zwiſchen 
dieſen Verſchlaͤgen und den Staͤnden auf der rechten Seite 
ſtanden an einer Reihe mit Guirlanden geſchmuͤckte Säulen 
die mit Blumen und Kränzen verzierten Stammochſen und 
Maſtthiere befeſtigt: den ganzen Raum aber ſchloſſen Jagd⸗ 
netze ein, um den zu großen Andrang des Volkes zu hemmen. 


Am 2ten Juni wurden, beguͤnſtigt durch heiteres Wet⸗ 
ter, dem freilich ein für den Landwirth ſehr ſchaͤdlicher Fruͤh⸗ 
reif vorausging, die Schauthiere von den Mitgliedern der 
Geſellſchaft, und vielen Fremden von 6 Uhr früh bis gegen 
10 Uhr beſehen. Unterdeß hatten dann die Vereinsglieder, 

welche die Preiſe zu beſtimmen hatten, dieſe ſelbſt feſtgeſetzt, 
und vereinten ſich nun auf der Tribune. Die Preife wurden 
hier oͤffentlich laut ausgeſprochen, und den Beſitzern der Thiere 
übergeben. Die, welche die erſten Preiſe für jede Gattung 


erhielten, empfingen auch eine geſchmackvoll und fachgemäß 
verzierte Fahne. 
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Zur Schau waren geſtellt; 
8 Hengſte. * 
14 Stuten. 
4 Wallachen. 
6 Stiere. 
4 Zugochſen. 
8 Maſtochſen. 
19 Kühe, 
6 Kaͤlber. 
17 Maſtſchoͤpſe. 
2 Zuchtſchweine. 
4 Maſtſchweine. ` 
3 Boͤcke 7 Schafe vom Ober⸗Amtmann Faſſong aus Kritſchen. 
10 „ Amtsrath Heller aus Chrczelitz. 
1 Bock 9 s Gutöbefiger Heller aus Mittels 


x Schreibendorf. 
10 ũ » Gutöbefiger Graf v. Henkel aus 
> Gramſchuͤtz. di 
3 Boͤcke 10 » Gutöbefiger v. Liers a. Dürrgentſch. 
10 P z Luͤbbert a. Zweibrod. 
Éent ei Le e Baron v. Luͤttwitz a. Nur. 
1 Bock 9 e e Gr. v. Puͤckler a. Schedlau. 
3 Boͤcke 10 e e Gr. Sternberg a. Raudnitz 
WT TE Tali DEE s Umtšrath Thaer a. Panten. 
100 „Gutspaͤchter Richter a. Kl. Jeſeritz. 


Drei bis vier Schafe von der Schafrage, welche Kamm⸗ 
wolle traͤgt, hatte der Verein angekauft, um dieſelben und 
deren Wollart bekannter zu machen. Der Verein wird ſie 
vorläufig behalten und naͤchſtens mit ihren Laͤmmern wieder 
ausſtellen. Durch die Güte des K. Niederlaͤndiſchen Som: 
merraths H. Plathner von Camenz waren 2 Boͤcke, 4 Ziegen, 
1 Hammel von Angora ⸗Ziegenart, welche Ternaur aus Ti⸗ 
beth bezog zur Schau geſtellt *). Die Ziegen hatten nicht 


*) Ich erlaube mir hierbei die Bemerkung, daß dieſe Zle⸗ 
gen theils von der ſogenannten Cachemir⸗, oder Thi⸗ 
bet⸗Rage, theils von einer Kreutzung zwiſchen dieſer, 
und der eigentlichen Angora⸗Rage waren, und ſtammten, 
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gleich viel von dem feinen Flaum, der zur Fabrication der 
feinen Schwals gebraucht wird; die mit langen glänzenden 
Haaren hatten weniger, als jene, welche mehr kurze ſtruppige 
Oberhaare hatten. Der Hammel hatte 1 Pf. Flaum ge⸗ 
geben; die andern Thiere aber nur bis 5 Pf., und eher boat 
unter, als darüber. Unſer Clima ſcheint die Bildung des 
Flaums nicht fo zu beguͤnſtigen, wie die kaͤlteren, trocknen 
Hochebenen und Gebirge Aſiens. — Der Flaum fand hier 
am Markt noch nicht Käufer! — | 

Das Beſtreben, gute Pferde zu ziehen, ſprach Pë in 
der guten Haltung der Schaupferde aus: zu wuͤnſchen bleibt 
nur, daß in der Provinz bald fuͤr jeden Zweck recht geeig⸗ 
nete, ganz fehlerfreie Beſchaͤler vorhanden waͤren, und 
mit Stuten gepaart wuͤrden, die auch ganz homogen ſind; 
da das vorzügliche injeder Art nur dadurch erreicht 
wird, daß in vielen Generationen die Zuchtthiere 
beider Geſchlechteß ganz ausgefpröhen dem 
vorgeſteckten Ziel ganz entſprechen, und auch 
fo erzogen werden. Da nur wenig Localitäten ſich dazu 
eignen, junge Pferde in Weidekoppeln aufzuziehen, und nach 
und nach anzureiten, ſo werden vorzuͤglich die ſtaͤrkeren und 
leichteren Zugpferde in Schleſien dadurch erzogen werden koͤn⸗ 
nen, daß Bauern die Fohlen moͤglichſt lange frei herumlaufen 
laſſen, und bald im 2ten Jahre immer zu allen Arbeiten 


welche letztere H. Ternaur, Bhentliden Nachrichten zu 
Folge, ſchon vor längerer Zeit bei feiner Ziegenzucht vor« 
genommen hat; daher das Haar dieſer Thiere der letztern 
Art ganz weiß, und viel laͤnger, als das der erſtern, aber 
doch keineswegs von der auffallenden Laͤnge, und dem 
ſchoͤnen Glanze, ſowie auch nicht von der Feinheit war, 
wie das Haar der echten Angora ⸗Ziegen. — Uebrigens 
waren dieſe 7 Thiere ein Theil einer kleinern ſolchen Zie⸗ 
genheerde, welche H. Ternauf Sr. Majeſiaͤt dem König 
der Niederlande vor mehrerern Jahren geſandt hat, 
und von der dann die eine Hälfte Ihro Hoheit der Prin⸗ 
zeſſin Marlane, Gemablin Sr. Kbnigl. Hoheit des Prin⸗ 
zen Albrecht von Preußen für ibre Meyeret zu Loo vom 
Könige geſchenkt, — die andre aber nach Camenz geſchickt 
Ver ZS war, wo fie ſich ſchon bis auf 20 St. vermehrt 
` A. d. 
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mit auf das Feld nehmen, indem fie fie an das Handpferd 
frei anbinden: denn ſo gewoͤhnt ſich das junge Pferd an Luft 
und Bewegung, lernt ſpaͤter leicht ziehen, wozu es auch ſchon 
fruͤh, mit 3 — 4 Jahren jedoch erft, ſehr fucceffive gebraucht 
werden muß. 


Dieſe Behandlung kann nur von dem ſorgſamenBeſitzer ſelbſt, 
nicht leicht von Knechten gegeben werden; da dieſe ſelten das 
zu geduldig und aufmerkſam genug ſind. Im Stall und ohne 
Bewegung wird kein dauerhaftes fehlerfreies Pferd erzogen. 
Auch die Aeltern muͤſſen zu dem Zweck angeſtrengt thätig ` 
fein, den die Abkoͤmmlinge erreichen ſollen: nur von Heng⸗ 
ſten und Stuten, die tuͤchtig arbeiten, werden dauerhafte ar⸗ 
beitsfaͤhige Fohlen erzogen werden. Arbeitsfaͤhigkeit zum Zie⸗ 
hen und Reiten vererbt ſich dann ebenſo, wie jede Eigen⸗ 


thuͤmlichkeit und Geſtalt “). Wuͤrden die koͤniglichen Beſchaͤler 


jährlich an dazu geeignete Pferdezuͤchter verauctionirt, mit der 
Verpflichtung, das Pferd nicht ins Ausland, nur an geeig⸗ 
nete Pferdezuͤchter zu verkaufen, und eine gewiſſe Zahl Stuten 
decken zu laſſen, ſo wuͤrde dem Staat die große Ausgabe fuͤr 
die Stationen erſpart; die Hengſte aber wuͤrden bei ſtarker Ar⸗ 
beit fruchtbarer fein, und tauglichere Abkunft haben, Zu dem 
Einfachſten kommt man a ber immer zuletzt. — 


„) Dieſe Bemerkung ſcheint uns ſehr wahr und richtig, und 
daher hoͤchſt beachtenswerth zu ſein. 4. b. N 
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Gutsbeſitzer Luͤbbert auf Zweibrodt hatte auch mehrere 


ſchoͤne Pferde zur Schau geſtellt, ohne um Preiſe zu con⸗ 
curriren. 


Die Schauthiere unter Rindern waren theils Schweitzer, 
Oldenburger und Märzthaler: Rage, theils auch Landvieh. Die 
Preiſe mußten hauptſaͤchlich an die größten und vollkommenſt 
ausgebildeten Thiere gegeben werden, wenn auch damit nicht 
ausgeſprochen werden kann, daß dieſe große Vieh- Rage grade 
das Werthvollſte fuͤr den Beſitzer iſt, da nur die Thier⸗ 
gattung die für jede Localität beſte iſt, welche ihr 
in allen Umſtaͤnden ganz ent ſpricht. 


Da das Schweiger: Vieh das Produkt von vielem und 
ſchoͤnen Gebirgsfutter iſt, ſo wird es auch nur dort mit Vor⸗ 
theil gehalten, wo ſolches Futter reichlich vorhanden iſt; — 
in futterreichen Niederungen aber das Oldenburger, bei we⸗ 
nigem ſehr gutem Futter das Maͤrzthaler, und bei vielem, 
aber ſchlechten Futter das Danziger Niederungsvieh. Der 
verſtaͤndige Viehzuͤchter wird das fuͤr ſein Futter geeignete 
Vieh erziehen, und beruͤckſichtigen, ob er Abſatz für Fleiſch, 
Butter, oder Milch hauptſaͤchlich beachten muß? 

Vernachläſſigt er dieſe Ruͤckſichten, fo wird er nie Vor⸗ 
theil bei feiner Viehzucht haben, wenn er auch ſehr ſchoͤne 
Thiere erzieht. Da bei uns die Ochſen viel zum Landbau 
gebraucht werden, ſo iſt darauf auch Ruͤckſicht zu nehmen, 
damit man kraͤftige und ſolche Thiere auch erzieht, die fidy- 
ſchnell bewegen koͤnnen. Bei allen dieſen Ruͤckſichten wird 
ſich ergeben, daß man den für feine Lokalitaͤt geeigneten Rind⸗ 
viehſtamm leicht durch reichliche zweckmaͤßige Futterung und 
Haltung aus dem Landvieh ſelbſt erziehen kann, ohne mit 
vielen Koſten fremde Viehragen einzuführen,‘ die bei ungeeig⸗ 
neter Rocalität leicht ausarten, und wo man bei Gamm: 
ochſen immer viel waget, da ihre Nachkommen häufig nach 
ihren Aeltern, beſonders in Hinſicht des Milchreichthumes 
fallen. — Der Verein hatte auch gewuͤnſcht, den milchreich⸗ 
ſten Kuͤhen Preiſe zu geben: die Schwierigkeit, dieſes 
genau auszumitteln, da das meiſte Vieh erſt kurz vor der 
Ausſtellung ankam, hatte jedoch dieſe Preiſe den beſtgebauten 
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Kühen zugewendet, obgleich Gr. v. Pfeil auf Wildſchuͤg einen 
ſehr großen Milchertrag von feiner Viehberde nachwies, und 
eine Kuh des Kretſchmer Lerche bei einem Früh-Melken faſt 
15 Qt. preuß. gab. 
Preiſe erhielten: ? 
I. Für Stiere, nicht unter 15 und nicht Über 6 Jahr; 
a) Graf von Stoſch auf Manze Nimptſcher Kreis für 
rothbraunen Original Schweitzer⸗Stier, 25 Rtl. u. Fahne. 
b) Landesaͤlteſter von Keltſch auf Skarſine, Trebnitzer Kr. fc 
einen rothbraunen Blendling von Schweitzerrage 2 Jahr. 
Pr. 20 Rthl. 
c) Kammerrath Plathner auf Camenz, Frankenſteiner Kreis 
für ſchwarzbraunen Driginals Schweiger mit Blaͤſſe, 2% 
Jahr. Preis 15 Rthl. 
d) v. Gaffton auf Kunern Muͤnſterberger Kreis, braunen 
Stier mit weißen Abzeichen, Schweitzer⸗Blendling 23 J. 12 Rt. 


II. Fuͤr die ſchoͤnſte und beſtgebaute Kuh; 

a) Kattunfabr. Milde aus Breslau für eine rothſcheckige Schwei⸗ 

terkuh 5 Jahr alt. Preis 25 Rthl. und Fahne. 
b) Stadrättefter Meyer dito, eine ſolche 72 Jahr. 20 Rthl. 
(>) Kretſchambeſitzer Lerche, aus Wieſe, Trebnitzer Kreis, 
fir rothen Schweitzer⸗Blendling von 8% Jahr. 15 Ker, 
d) Scholz, Hoffmann, Cawallen, Breslauer Kreis, rothbraune 
Landkuh, 42 Jahr. 12 Rthl. i 

III. Fuͤr die ſchoͤnſten Kalben; 


a) Gutsbeſitzer Lübbert auf Zweibrodt Brest. Kreis, für roth⸗ 
ſchͤcige Schweitzerkalbe 21 Jahr. 12 Rthl. mit Fahne. 
b) Landesälteſter v. Kellſch auf Skarſine, Trebnitzer Kreis, 
tothbraune Schweitzer⸗Blendlingkalbe 24 Jahr. 10 Rtl. 


Fuͤr die beſten Bullenkaͤlber; 
a) Kretſchambeſitzer Lerche aus Wieſe Trebnitzer Kreis, 
für Stierkalb, 3 Wochen alt, 12 Rthl. und Fahne. 
b) Kaufmann Milde aus Breslau für Stierkalb, 4 Wochen alt, 
Pr. 8 Khi. 
Von Maſtvieh waren ausgezeichnet ſchöne Stucke bei 
der Ausſtellung. Die Preiſe wurden nach dem G. wicht ge⸗ 
3 M 


* 
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geben; obgleich auch dabei die Ruͤckſicht (tatt finden kann, 
daß ein ſehr ſtarker Knochenbau eiren geringen Verkaufs- 
werth bei gleichem Gewicht bedingt. Ein Theil der Maſt⸗ 
thiere wurde hier, der Centner lebend Gewicht, zu circa 63 Rll. 
verkauft, welcher billige Preis zeigt, daß es nicht 
an Maſtvieh fehlt. , 

Preiſe erhielten: 
I. für ſchwerſte Maſtochſen; 


a) Gutsbeſitzer Frommhold aus Weitzenrode, Liegnitzer Ke. 
für rothen Ochſen, Schweitzer⸗Blendling 18 Centner. Preis 
25 Rthl. und Fahne. ' b 

b) B. v. Sauerma auf Ruppersdorf, Strehlener Kreis, 
grauer Ochſe, Märgthaler= Rage, 17 Centner 77 Pfund. 
Preis 20 Rthl, 

c) Kammerrath Plathner auf Camenz, Frankenſteiner Kreis 
ſchwarzer Ochſe, Oldenburger-Rage, 17 Cent. 65 Pf. 
Preis 15 Rthl. e | 

d) Kraͤuter Vettel aus Breslau, rother Ochſe, Land» Rage 
16 Centner. Preis 12 Rthl. ; 


Wie verſchiedene Ragen gleich maſtungsfaͤhig find, habe 
ich ſelbſt erfahren, da ich einen Ochſen von Land-Rage zu 
22 Centner und einen von Maͤrzthaler zu 21 Centner lebend Gr? 
wicht maͤſtete. Der Zuſtand des ganzen Thieres wirkt ſehr 
auf die Maſtungsfaͤhigkeit; wie auch ſchon oft in den betref? 
fenden Anweiſungen ausgeſprochen iſt. Große und ſtarke Kno⸗ 
chen find nicht immer der Maſtung guͤnſtig. 


II. Fuͤr ſchwerſte Maſtſchoͤpſe; 

a) Der Fleiſcher Kutta aus Breslau für einen Schöps, 

163 Pfd. ſchwer, Preis 8 Rthl. und Fahne. N 

b) Gutsbeſitzer Marks aus Mittelfaulbruͤck Reichenbacher 
Kreis, für einen Schoͤps v. 142 Pfd. Preis 6 Kthl. 

Die zwei folgenden Preiſe wurden wegen Mangels an 

Concurrenz nicht vertheilt. e 


Für ſchwerſte Saugkälber; 2 
a) Gutöbefiger Marks aus Mittelfaulbruͤck, Reichenbacher 
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Kreis, Schweitzer⸗Blendling⸗Kalb, 12 Wochen alt, 12 Ril- 
wog 3 Centner 7 Pfund. N 
b) Graf v. Dankelmann auf Gr. Peterwitz, Trebnitzer Kt. 

Schweitzer⸗Blendling⸗Kalb, 12 Wochen alt, Pr. 8 Ktl. 

wog 2 Centner 48 Pfund. 

Sehenswerth waren die ſchönen Zugochſen von Camenz, 
Heinrichau und Schoͤnſohnsdorf: und ihr Werth iſt um fo 
mehr anzuerkennen, als auch die andern Zugochſen auf den 
Koͤnigl. Niederlaͤndiſchen Gütern Camenz und Heinrichau, 
(welche unter der Leitung des ſo ſehr verdienten Kammerraths 
Plathner ſtehen,) fo oft ich fie ſah, in dem vortrefflichen Zus 
ſtande waren. Von Heinrichau bekommen, wie bekannt, die 
Breslauer Fleiſcher jaͤhrlich auch die fetteſten Maſtſchoͤpſe. 

Die gemaͤſteten Schweine waren in ihrer Art ausge 
zeichnet; ſo, wie die Zuchtſchweine, ſehr groß und ſtark; — wenn 
auch die Feinheit der Knochen und des Kopfes in Verhaͤltniß 
zum Körper noch lange nicht fo erreicht war, wie ſie Backwell 
durch anhaltende Muͤhe bei der Zucht in vielen Generationen 
endlich erhielt. 

Die Andenken, welche der Verein fuͤr Schafzuͤchter, die 
Schafe zur Ausſtellung ſchickten, beſtimmt hatte, vertheilten 
dieſe Herren unter fih. Gr. v. Puͤckler auf Schedlau und 
Herr Richter aus Jeſeritz wuͤnſchten aber, dabei nicht berud: 
ſichtiget zu werden. Hiernach erhielten: e 

a) Amtsrath Heller aus Grgelif, Oppelner Kreis, 2 große 

Porcellanvaſen mit Vignetten. 

b) Graf v. Henkel auf Gramſchütz, Kreutzberger Kreis 2 
kleine dito nim koksütuls 

ei Graf v. Sternberg auf Rau nitz. A e 

A Gun Ze mp Mitte] un 6 in 

e) Gutsbeſitzer Liibbert auf Zweibrodt. Vignette und U 

) Oberamtmann Faſſong auf Groß: re 82 
Kritſchen. N 

d Baron v. Lüttwitz auf Nur. däer eine eiſerne Vaſe 

h) Herr v. Liers auf Duüͤrrſentſch.d mit paſſender Verzie⸗ 

1) Amtsrath Thaer auf Panten. d rung. 4 
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So wie unter den vom Amtsrath Heller ausgeſtellten 
Müttern einige wirklich das Schönſte darſtellten, was nur ven 
kraͤftiger, feiner, kurzer Superelectoral⸗Wolle, die ſehr dicht 
auf der Haut d zu ſehen war, und vielleicht irgend nut | 
vorkommt, fo boten einen ſehr lehrreichen Vergleich die Schaft 
des Grafen von Sternberg als kurzgedraͤngte Regretti> Ra 
dar, während die des Amtsrath Thaer die langgedrängte Ne“ 
gretti⸗Rage zeigten, die früher aus Frankreich aus der Heerde von 
Moncey nach Preußen kam. Neben ihnen waren die langwolligen 
Schafe, welche den Eiderftädtern, oder ſolchen, die in der Elb? 
niederung etwas forgfamer gehalten werden, ſehr ahnlich finds 
beſonders für die Landwirthe von Intereſſe, die in Nieder 
rungsgegenden bei feuchtem Klima und voluminoͤſem Futter 


niemals Merinoſchafzucht mit Nutzen treiben koͤnnen. | 


reine Wolle, die von Käufern auf 50 Rthl. pr. Gentner gefehlt” 
wurde. Bei der bedeutenden Größe dieſer Schafe, die beim 

Brackviehverkauf wohl ſehr nuͤtzlich iſt, aber auch viel Futter / 
veriangt, iſt dieſer Wollertrag nicht bedeutend; und es wird 
alfo wohl da, wo Abſatz von Butter, befonders aber an Milch 
iſt, oder wo Jungviehzucht rentirt, das volumindfe, beſonders 
ſchlechtere Futter durch Rindviehnutzung beſſer verwerthet. 


D — e | 
Bei der Schur gaben dieſe Schafeim Durchſchnitt 82 Pf. Pr, | 


Dieſe Austellung von Vieharten, die Beſprechungen 
hierbei, die Vereinigung ſo vieler Landwirthe aus allen Thei⸗ 
len der Provinz werden gewiß die Viehzucht nach allen Rich⸗ 
tungen fördern, und nach und nach dahin führen, daß je. 
der nur die für feine Localiät paffende Viehgat⸗ 
tung hält; was beſonders bei Schafen fo wichtig it, da es 
doch ſcheint, als ob die zarte Electoral⸗Wolle nur auf mil⸗ 
dem kalkhaltigem Boden, die Negrettiragen beſonders auf 
weicherm, aber nicht ſaurem Boden, die langwolligen Arten 
auf mildem, aber mehr feuchten Boden mit Vortheil zu er | 
zeugen find. Auch für die, welche aus der weiteſten Ent: 

fernung Schauthiere gebracht hatten, wurden ſogenannte 
Weit⸗Preiſe gegeben. | 


* 
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Es erhielten: 


Director Göbel aus Petetwitz, Jauerſcher Kreis 12 Mehl. 
Kammerrath Plattner aus Camenz. Frankenſteinet Kr. 10 Ntl. 
Oberfoͤrſter Schott aus Kuhbruͤck, Trebnitzer Kreis 8 Rthl. 
Gutsbeſiter Frommhold aus Weitzenrode, Liegn. Kr. 6 Rthl. 
v. Gaffron aus Kuhnern, Münfterberger Kreis, 4 Rthl. 

Nach Vertheilung der Preiſe wurden die prämiirten Thiere 
vornder Tribüne im feſtlichen Zuge vorgeführt, und die Thier⸗ 
(au noch mit Verſteigerung einiger Pferde und Schafe ge: 
ſchloſſen. 2 

Es war auch ein Preis für den beſten Pflüger, und für 
das kraͤftigſte ausdauernſte Pferdegeſpann ausgeſetzt ); es 
hatten ſich aber zu dem Pfluͤgen und Wettfahren zu wenig 
Concurrenten gemeldet. Um indeß doch noch eine andere Nic; 
tung der Landescultur mit anzuſprechen, und ſo auch bei dem 
Wettrennen das rein landwirthſchaftliche Intereſſe moͤglichſt 
zu beachten, waren einige benachbarte Gutsbeſitzer fo gefäl- 


lig geweſen, Adergeräthe zur Ausſtellung zu geben. 


Dieſe Ackergeraͤthe waren nahe an der Tribuͤne auf 
einem geackerten Felde, um ſie dort im Gange zu zeigen, aus⸗ 
geſtellt. Da dieſe ganze Ausſtellung erſt dann beſchloſſen wurde, 
als man ſah, daß das Wettpfluͤgen und Fahren unterbleiben 
müßte, fo war nicht fur Abſchließung des Raums, wo dieſe 
Adergeräthe gezeigt wurden, geſorgt, und ihre Vorzeigung wurde 
daher durch zu großen Andrang des Volkes zum Theil ge⸗ 


ſtoͤrt; — bei der naͤchſten, hoffentlich zu bewirkenden, Aus⸗ 


ſtellung wird aber dieſer Mangel vermieden werden koͤnnen. 
Früh halb 6 Uhr, ehe die Thierſchau begann, zeigte 
Herr Luͤbbert auf dem erwähnten Platz die Beatſonſchen Acker⸗ 


‚geräthe, fo wie fie Ritter v. Flick in Jamnitz in Mähren 
‚geändert hat, und wie fie dort, und in Prag angefertigt wer⸗ 


— 


) Erſterer, von 25 Rtbl. von dem H. Verf. dieſes Aufſatzes 
ul „iehterer von . (wenn wir niit 
ee b en Ober om 
in gw E geheim nangratp von, Zug: 
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den. Wir haben bald einen nähern Bericht“) Über die An 
wendung dieſer Ackergeraͤthe von H. Luͤbbert zu hoffen, und 
wuͤnſchen dies um fo mehr, als dieſe Adergeräthe für manche 
Zuſtaͤnde des Bodens gewiß vortrefflich, Dr andere aber 
wider gar nicht brauchbar ſind, und es doch ſehr noͤthig iſt, 
zu zeigen, wo und wie dieſe Ackergeräthe gebraucht werden 


muͤſſen? Herr Landesältefter v. Keſſel auf Groß Rake hatte 


den Brabanter Pflug, wie ihn Schwerz modificirt hat, Herr 

Luͤbbert aber den Baileyſchen, und Herr v. Luͤttwitz auf Bartſch 

einen Pflug, der, dem Belgiſchen ähnlich, von einem Zoͤg⸗ 

ling des Berliner Gewerbinſtituts angefertiget worden war, 

zur Anſicht mit hergebracht. Spätere Verſuche mit dem Kraft⸗ 

meſſer auf thonigem gebundenen Boden angeſtellt, zeigten daß ſowohl 

dieſer Baileyſche, als der Berliner Pflug wegen ihrer zu kurz 

geſchwungenen Streichbretter mehr fuͤr milden Boden paſſen, 
und mehr Kraftaufwand, als der Schleſiſche mit ſchmaler Sohle, 
und langem Streichbrett, unter dem die Furche hingleitet, 

brauchen, und daß auch die Arbeit von dem letztern beſſer 
war, und beſonders die Furche reiner und gleichmaͤßiger: — 

denn der Berliner machte offenbar, im Verhaͤltniß zum Schaar, 

durch ſein breites Streichbrett eine zu breite Furche. Ich ſelbſt 
hatte auch den Nheinländifchen Wendepflug, ein oſtfrieſiſches 

Mullbrett und die Cookſche Drillmaſchine zur Anſicht gegeben, 
und zeigte ſie in Arbeit. Der Wendepflug iſt zum ganz Eben⸗ 

Arbeiten der Felder auf mildem, nicht verquecktem Boden 

ſehr zu empfehlen, und das Mullbrett ebenſo zum Abfahren 

von Grabenraͤndern, und Erhoͤhungen auf den Feldern, wo 

die Entfernung für Wagen zu nahe, für Radweren aber zu 
weit if. — Die Cookſche Drillmaſchine iſt aus den Schrif⸗ 

ten daruͤber, und beſonders aus Gerke's Erfahrungen hin⸗ 

länglich bekannt: nur die der Meinen beigefügten Maſchine 

ee 


*) D. h. einen neuen groͤßern Bericht über fie; deren 
Unſere Zeitſchrift enthielt einem ernen Bericht über dieſe 
Inſtrumente und deren Anwendung im vorigen Jahre zu 
Zweibrodt in B. IV. Heft 3, p. 59. = 

A. d. R. 


1 
J 
f 
/ 


| 
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zum Reinigen ber Drillfurchen iſt neu, und ebenſo zweckmä⸗ 
pig, als einfach "A 

um auch dem Glück ſein Recht zu geben, hatte endlich 
der Verein eine Verlooſung der Pferde, welche er zur Auf⸗ 
mun erung der Pferdezucht gekauft, veranſtaltet. Dieſe Ver⸗ 


looſung geſchah fpäter bei der Generalverſammlung im Börs 
ſenlocal. 


Der Verein hatte gekauft: 


1) den Sieger im Rennen No. 7. Gideon, vom Amtes 
rath Heller fe 288 Rthl. Ihn gewann Lieutenant 
Teichmann aus Deichſelau. 

2) Die Zjaͤhrige Stute Fiamore von Herrn Lüͤbbert für 
180 Nthl. Sie gewann Herr Juſtitzkommiſſionsrath Gm 
ger in Breslau. 

3) Einen Zjährigen Hengſt vom Bauer Nitſchke für 154 Rtl. 
— Ihn gewann Graf Dyhrn auf Ulbersdorff. 

4) Eine Sjährige Stute vom Bauer Weigelt aus Leubus, 
für 130 Rthl. Sie gewann der Medizinalrath Dr. Hanke 
in Breslau. 

6) Eine Zjährige Stute vom Bauer Primke aus Lippen 
für 100 Rihl. Sie gewann der Juſtitzkommiſſarius, 
Leſſing aus Reichenbach. 

6) Eine Stute vom Premier⸗Lieutenant v. Stoͤſſel aus 
Breslau, für 201 Rthl., fie gewann der Erbſcholz Huͤb⸗ 
ner aus Guhlau. A 


Der Verein hatte ſich in dieſem Jahre von 1304 bis 
zu 2087 Actien vermehrt; und ſeine Ausbreitung wird ge ⸗ 
wiß in dem Verhältniß wachſen, als feine Zweckmäßigkeit ere 
kannt wird. — Iſt auch nicht Alles direkt näkid, wirkt auch 

nicht Alles jetzt auf das Zweckmaͤßigſte zum Ziel; fo muß 
man nur bedenken, daß es oft unmoͤglich iſt, das Vollkom⸗ 


EES 


) Unter den Namen Drillegge, Dtiliparke von den 
Englaͤndern empfohlen. A. d. N. 
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mene zu geben; daß aber das Pferderennen, die Thierſchau, 
die Ausſtellung laͤndlicher Werkzeuge und Produkte in allen / 
Zeiten und Ländern belebend und wohlthaͤtig auf den Lands 
bau wirkten, und daß es hoͤchſt erfreulich iſt, ein Provinzial⸗ 
feſt aus ſchwachen eigenen Mitteln der Theilnehmer ſich Mt 
den zu ſehen, welches das, was andere nur mit großen Mits 
teln bewirkten, hinter ſich laͤft. Darum wollen wir dieſes 
begonnene Schleſiſche Volksfeſt auch ja recht pflegen und er⸗ 
halten; und gewiß wird jeder gern nach ſeiner Lage mit Rath 
und That es unterſtuͤtzen. Da das Direktorium bis jetzt ein 
fo ermunterndes Beiſpiel in der zweckmaͤßigſten, angeſtrengte⸗ 
ſten Thaͤtigkeit, und zwar dies wirklich mit vieler Aufopferung 
der perſoͤnlichen Verhaͤltniß, gegeben hat, fo möge es noch 
lange fo wohlwollend ſich des vaterlaͤndiſchen Feſtes annehmen! 


Maſſel bei Trebnitz den 12. November 1834. 


F. v. Kloch. 


IV. 


Fortgeſetzte Nachricht über die landwirthſchaftliche 
Sammlung der Koͤnigl. Untverfität zu Breslau, oder 
uͤber die bei derſelben vorhandene Sammlung von 
landwirthſchaftlichen Modellen, Inſtrumenten, und 
Geraͤthen, getrocknetenoͤkonomiſchen und Forſt⸗Pflanzen, 
und Saͤmereien und Holzarten; enthaltend die feit Mai | 
1830 bis Ende Juni 18.34 derſelben zugekommene 
Vermehrung und Bereicherung; von Weber. | 


Im Septemberheft des zweiten Jahrgangs, oder im 
1. Heft des dritten Bandes der von uns herausgegebenen Schle⸗ 
ſiſchen Landwirthſchaftlichen Monatſchrift, p.717 
— 753. Haben wir die erſte Nachricht von dieſer im Jahr 
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1812 auf Koften der Königl. Univerſſtzt 
Sammlung gegeben, und im J. 1832 
Koften ein Gei e der im dieſer Sa 
landwirthſchaftlichen Modelle, Geräthe, Inſtr 
ralien und Gegenſtaͤnde andrer Art al ip 
ſchienen, welches indeß nicht in den Buchhandel gekommen, 
ſondern nur unter die, welche es intereſſiren konnte, in der 
Provinz, und auswärts gelegentlich vertheilt worden iſt. Wir 
glauben daher nichts Unzeitiges, und fuͤr das okonomiſche 
Publikum Unnützes zu unternehmen, wenn wir jetzt in unfter 
Zeitſchrift, die als die Nachfolgerin unſers oben gedachten 
Journals anzuſehen iſt, einige Nachricht von den anſehnlichen, 

blos an Modellen ꝛc. 62 Nummern betragenden, Bereicherun⸗ 
gen geben wollen, welche dieſe Sammlung, die zur Verſinn⸗ 
lichung, des wiſſenſchaftlichen Unterrichts in der Landwirth⸗ 
ſchaft in unſeren landwirthſchaftlichen Vorleſungen beſtimmt 

iſt, ſeit 4 Jahren erhalten hat, und welche zeigen werden, 
daß nicht unterlaſſen worden iſt, das Neueſte und Vorzuͤglichſte 
ihr zuzubringen, welches in Bezug auf jene Gegenftände in 
dieſer Zeit erfunden, gefertiget, empfohlen und bewaͤhrt und 
uͤberhaupt bekannt worden iſt. d 

Wir folgen bei der Aufführung der einzelnen Ge ena 

Stände. wiederum ganz der in dem. frühe 
benen Ordnung. fe den Ralfs angege⸗ 


I. 
Landwirthſchaftliche Modelle, Inſtrumente und 
Geraͤthe. 
I) Modelle von Feldwirthſchaftsgeräthen. 
A) Modelle von Feldbeſtellungsgerzthen. 
AA) Modelle von Pfluͤgen, Haken und 
ſchinen, oder Cultivatoren x, 
I) Von einfachen und eigentlichen Pfluͤgen; 
a) von Deutſchen. 
No. 1) Ein Heidelderger $ 
aus Rau ae der LE 
Heidelberg 1830. 8. in Breslau gefertiget 


von uns angelegten 
iſt auch auf deren 
mmlung befindlichen 


Pflug ma⸗ 


nach Zeichnung 
m Heidelberg 1, 
1 Sot, 
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2) Ein Niederſchleſiſcher Pflug, aus der Streh⸗ 
lener Gegend; — Geſchenk des Herrn Grafen Stoſch zu 
Manze; Vergl. Schleſ. Landw. Zeitſchriſt, B. III. 
St. d P · 92. f. A 


b) Von Auslaͤndiſchen. 


3) Der neue Pflug des H. Cook in Holkham in 
England; nach Zeichnung in Winſtrup's Abbild. der 
Ackergeraͤthe Heft I. Tab. V.; in Breslau gefertiget vom 
Tiſchler Löwe 3 Rthl. 

4) Winſtrup's Raͤderpflug; nach Zeichnung in 
Winſtrup a. O. Heft V. Tab. IV. ebenſo von Loͤwe 
verfertiget. 2 Rthl. 

(NB. der Grindel ruht vorne auf einer Schraube, durch 
deren höhere oder niedere Stellung das tiefere oder 
ſeichtere Pfluͤgen bewirkt werden kann.) 

5) Der Grangéſche Pflug, derohne Fuͤhrergeht, 
erfunden von dem franzoͤſiſchen Ackersmann Grangé; nach 
Zeichnung in: Grange Der Pflug, der ohne Führer geht, ꝛc. 
A. d. Franz. Aert, von C. F. Maier. Wien 1833. 8. 

(Vgl. Schleſ. Landw. Zeitſchrift. Bd. III. Heft L 
D 76 fe e 

6) Ein e Raiolpflug mit 4 Meffern; 
nach Zeichnung in der Allgem. Haushaltungs- und Land⸗ 
wiffenfhaft, Th. II. p. 102, gefertiget vom Tiſchler 
Loͤwe. d 3 Rthl, 

7) Der Pflug des Herrn de Dombasle zu Roville 
in Frankreich; nach Zeichnung in Annales agricoles de 
Roville, 1834. Lief. I. verfertiget von Löwe. 2 Rtl. 10 Sgr. 
8) Der Pflug des Herrn Brie, vervollkommt von Mol⸗ \ 

lard in Frankreich, zum tiefen Pfluͤgen und Bearbeiten 
ſchwerer Laͤndereien, mit 3 Pferden allenfalls zu beſpannen. 
(Vgl. Gumprechts Landw. Berichte aus Mittel⸗ 
deutſchland, Heft V. p. 62. f.) 


2) Modelle von Hakenpfluͤgen. 
ga) Die Weſtpreußiſche Zoche, nebſt Schlei 


* 
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fen, aus Münfterfelde bei Marienwerder in Weſtpreußen. 

G S d A Rthl. 

£ LEE Landw. Zeitſchrift B. IV, Heft 2. 
p 72 


8) Von Haufelpflügen, Pflugmaſchinen, 
Gultivatoren Exſtirpatoren 2, 


i 9) Der Schwartziſche Haufelpflugz vom H. Guts⸗ 
beſitzer Schwartz zu Muͤnſterfelde bei Marienwerder. 
(Vgl. Schleſ. Landw. Zeitſchrift B. II. Heft 2.) 
3 ot, 
10) Der Feldbeſtellungs⸗ Apparat des Genes 
rals Beatſon in England, beſtehend a. aus dem Haupt⸗ 
geſtell, oder ſogen. Reiſſer, mit 4 Schaarzinken und 3 
Scarificatoreiſen; b. aus den Nebeninſtrumenten, die 
Datt letzteren bei der Feldbeſtelung auch eingeſetzt werden, als: 
„. dem Marqueur, 8. drei Halbzirkelpfluͤgen, wovon 2 Streich⸗ 
brettpflüge, 7. 3 Harkenzinken, d 8 Breit⸗Schaaren, e, eis 
nem Stoppelrechen; nah: Beatſon Neues Ackerbauſy⸗ 
ſtem ohne Dünger, Pflug und Brache, e. A. d. 
Engl. Atert von Haumann, 2te verbeſſ. Aufl. Il⸗ 
menau 1829. 8. und Nachtrag zu Beatſons Acker⸗ 
baufpftem ꝛc. A. d. Engl. uͤberſetzt von C. E. Maier, 
Wien 1830. 8. 5 
Verfertiget vom Mechanikus A. Burg in Wien. 20 Rtl. 
41) Der Flottbeckſche Grubber des Baron von 
Voghten, nach Zeichnung in Voghten Über die Vor⸗ 
dheile des flachen Vereggens der Saat x, Ham: 
burg 1831. 9% 8. Verfertiget vom Tiſchler Kõrve 


d 2 Rthl. 20 Sgr. 

12) Flicks verbeſſerter Beatſonſcher Seat 
rificator, oder Reißer; : 

(Bal. Andre. Oek. Neuigk. und Verh. 1833. 

no. 16. p. 117. f. 1832. no. 86. und anderwäͤrts. 

Schleſ. Lan dw. Zeitſchrift B. III. Heft 2. p. 72 
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und 94 f. aus Jamnitz in Mähren, vom Herrn Ritter v. 
Flick (auf 4 verjüngt) 2 Rthl. 20 Sgr. | 
13) Ebend. Saatdecker; Ebend. 2 Rthl. 20 Sgr. f 
nebſt Ebend. Stoppelrechen Ebend. 1 Kthl. 10 Sal 
14) Der Erftirpator des Herrn de Dombasle in 
Roville nach Zeichnung in Annales agricoles de Ro- 
ville, 1834. Lino. 1. von Löwe verfertiget. 3 Rthl. 15 Sgr. | 


4) Von Grabenpflügen. 


15) Der Grabenpflug des Englaͤnders Knowles: 
nach Zeichnung in Winſtrups Abbild. der Adergeräthe 
Heft III. Tab. 2. Verfertiget von Löwe, 2 ROL 


BB) Modelle von Eggen. 
16) Die Niederländiſche, oder richtiger, Bel⸗ 
giſche Ruͤckwarts⸗Eggez nach Zeichnung in Feihls Beob, 
über die Belgiſche Landwirthſchaft e, Stuttgardt f 
1826. 8. verfertiget von Loͤwe. 20 Sgr. | 
17) Die Flotbecker Saategge des Baron von 
Voghten Vgl. Voghtens bei no. 11, angezeigte Schrift, | 


T 
nach Zeichnung gefertiget von Löwe, 20 Sgr. | 
18) Der Flotbecker Saatdecker des Baron Voghten. . 
Ebend. ebenſo. 1 Rthl. 20 Sgr. b 
(Vgl. Schleſ. landw. Monatſchr. 1831. Ebend. 
p- 159. 


CC) Modelle von Walzen, und andern Geräthen 
fürßeldbau,beſonderszur Duͤngung, undandrerArt. 


19) Bouwmann's Duͤngerwagen, zum Aufſtreuen und 
Vertheilung des Duͤngers; nach Zeichnung in Dingler6] , 


| Polytechniſchem Journal, B. 26. verfertiget. 1 Rt. 10g. 7 


20) Gerke's Raͤderwalze; und 

21) Ebend. Scheibenwalze nach Gerke Be⸗ 
ſchreibung der Meklenb. Landw. B. I. p. 149. 50. 
verfertiget von Lowe. 2 Athl. 20 Sgr. 

21a) Das Belgiſche Mullbret nach Zeichnung in 
Feihl Beob. a. O. verfertige von Löwe, 1 Repi. 5 Sgr. 
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22) Die Eckersdorfer Kalkſtreumaſchinez nach 
Zeichnung in Webers Bemerk. über fron, Gegen 
ſtaͤnde, geſammelt auf einer Reiſe 20. Leipzig 1815. 
gr. 8. Verfertiget von Loͤwe. 1 Rthl. 20 Sgr. 

Vgl. Schleſ. Landw. Zeitſch. B. II. Heft 2. p. 112. 

23) Ein Niederländiſcher ͤKippkarrenznach Grou⸗ 
ner Beſchr. einer Reiſe in den Niederlanden ae. 
B. I. p. 292. Verfertiget von Löwe. 2 Kthl. 15 Sgr. 

24) Eine Maulwurfsfalle; nach Zeichnung in 
Schwerz Anl. zur Kenntniß der Belg. Landw. 
Th. II. p. 536. verfertigt von Loͤwe. 22 Sgr. 6 Pf. 

25) Ein Steinheber, von H. Gerke; nach Zeich⸗ 
nung in den Neuen Annalen der Meklenb. Landw. 
Geſellſch. Jahrg. III. St. I. Verfertigt von Lowe. 8 Rtl. 

26) Der Steinſucher von Gerke dito 22 Sgr. 6 Pf. 


B) Modelle von Aerndte⸗, Dreſch⸗ und Getrei⸗ 
dereinigungs-Geräthen, auch Flachsbearbei⸗ 
tungs⸗Inſtrumenten in ſpecie. 


26 b) Smiths engliſche Maſchinenſichel, oder 
Maͤhmaſchine, verbeſſert von Heyner; 
Von Ebendemſelben aus Penig. 12 Rrhl. 
Vgl. no. 4. des erſten Verzeichniſſes p. 749. (t 
26 c) Gerdums Kartoffelfammel: und Reini⸗ 
gungs-Maſchine; vom Uhrmacher Gerdum in Stolpe 
in Pommern. 2 1 Rthl. 
Vgl. Eben d. Beſchreib. und Abbild. derſelben 
Collberg 1830. 8. 


Schleſ. Landw. Monatſchrift Febr. 1831. 

p. 159. Märg p. 240. 
27) Ein Nie derſaͤchſiſcher Schwank⸗Aerndte⸗ 
agen, auch mit Miſtbrettern; nach Zeichnung in Gerike 
Anleitung zur Wirthſchaftsfuͤhrung. Th. III. Verfer⸗ 
tiget von Löwe, 2 frot, 10 Sgr. 
28) Die Oreſchmaſchine des H. Freche inFrank⸗ 


V 


* 


“ 
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veid; nach Zeichnung in Dinglers Polytechniſchem 
Journal B. 43. Heft 3. verfertiget v. Loͤwe 7 Rtl. 15 Sg. 

Vgl. Schleſ. Landw. Zeitſchr. B. 1. Heft 2. p. 56f. 

29) Die neue Walzendreſchmaſchine des Me⸗ 
chanikus Hepner in Penig in Sachfen, nebſt Trem⸗ 
pelwerk. 

Vgl. Schleſ. Landw. Monatſchr. May 1831. p. 429 
und Schleſ. Landw. Zeitſchr. B. 1. Heft I. p. 100. 
Il. I. p. 96. II. 1. 16. von Ebendemſelben 12 Rthl. 

30) Eine Kornfege; altes Modell; Geſchenk der 
Schleſ. Geſellſchaft für vaterlaͤndiſche Cultur. 
30 a) Eine Flachsbrechmaſchine mit 3 hoͤlzer⸗ 
d nen Walzen; altes Modell: — aus der Univ. Samm: 
lung fuͤr Mechanik. 
81) Die Kutheiſche Flachsbrechmaſchine; nach 
Zeichnung im Correſp. Blatt des Landw. Vereins im 

K. Wuͤrtemberg, 1838. B. 2. Heft 1. p. 9. verfertigt 

von Loͤwe. N 3 Ort, 

32) Der Belgiſche Botthammer, und der Bel⸗ 
giſche Schwingſtock nebſt Meſſer; nach Zeichn. in Feihls 
Beo b. a. O. verfertiget von Loͤwe. 1 Rthl. 5 Syn 


e II. Modelle zu Wieſenwirthſchafts-Getaͤthen. 


33) Ein Huͤgelpflug zum Abraͤumender Maul⸗ 
wurfs⸗ und Ameiſen⸗Haufenz nach Zeichnung in Win⸗ 
ſtrups Abbild. der Ackergeraͤthe Heft 7. Tah. I. 
vom Tiſchler Loͤwe verfertiget. 1 Rthl. 20 Sgr. 
Vgl. Schlef. Landw. Zeitſchrift. B. II. Heft 2. p. 108. 
34) Middeltons Heu⸗Sammlungs⸗ oder Auf: 
haͤufungsmaſchine; nach deſſen Beſchreibung derſelben; 
a. d. Engl. uͤberſ. von Leonhardiz verfertiget von Kõre, 
t 1 Rthl. 
(Zum ſchnellen Zuſammenbringen des Heues in große Haus 

` fen bei Ueberſchwemmung der Wieſen.) 
35) Eine Windpumpmaſchine mit, ſich von 
ſelbſt nach dem Winde drehenden, Windflügeln; 
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we Wieſenbewäſferungz nach Zeichnung verfertigt von 

we. < 1 Rthl. 15 Sgr. 

Bal. Schleſ. Landw. Zeitſchr. B. 2. Heft 1. p. 113. 
III) Modelle für Forſtwirthſchaft. 

86) Die Amerikaniſche Holzart des Francis 
Davis, zum Holzſpalten, dreimal verjüngt, nebſt 
der ebenſogeſtalten Holzfällart, nur ZE mal verjüngt; 
Geſchenk des H. Schloſſermeiſter Große zu Weimar. 

Vgl. Univerſalblatt der Landw. 1833. no. 12. 


Schleſ. Lan dw. Zeitſchrift, B. V. Heft 2. 
p. 75. 


Koftet im Großen 1 Nthl. 6 Sgr., und ganz groß, 7 Pf. 


ſchwer, 1 Rthl. 10 Sgr. 
37) Das Ruſſiſche Handbeil, zum Holzbearbeiten; 
2 mal verjuͤngt; von Ebend. É 
Vgl. Schleſ. Landw. Zeitfhr a. O. 
Koſtet im Großen . 20 Sgr. 
38) Die Engliſche Holzart; nach Zeichnung in 
Dingler polytechn. Journal, um + verjüngt, verfer⸗ 
tigt vom Axtmacher und Schmiedemeiſter Weber in Poͤpel⸗ 
witz bei Breslau, 4 Pf. ſchwer, 20 Sgr. 
Vgl. Schleſ. Landw. Zeit ſchr. a. O. 


IV) Modelle von zur Viehwirthſchaft gehörigen 
Geraͤthen. 
Aert, D An Schafraufen. 
39) Eine Schleſiſche Haͤnge-Schafraufez 
40) Eine dergl. mit Gewichten; 
41) Eine dergl. auf Boͤcke zu legen; 
42) Eine dergl. mit einer Zwiſchenwandz 
43) Eine dgl. vom H. Guthsbeſitzer Ullrich 
No. 39 — 48. find Geſchenke der Schleſ. Geſellſchaft für 
vaterl. Cultur. 5 


2) An Hädfels und Futterſchneibe- und 
Schrot maſchinen. 


400) Zwei Hädfelmafhinen, alte, etwas schadhafte 
| 4 


\ 
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Modelle aus der Univ. Sammlung für Medanifde 
Inſtrum ente. 
45) Die ſo genannte Napoleonſche, von Hey 
ner verbeſſerte Schrotmaſchine; vom Mechanikus Hey⸗ 
ner in Penig. e 5 Rthl. 
Vgl. Schleſ. landw. Monatſchr. Mai 1831. p. 429. 
46) Die Kreyßigſche Kartoffelſchneidemaſchine 
aus Preuſſen; nach Zeichnung in Kreyßigs Schrift: Der 
Kartoffelbau im Großen; äre Aufl. Koͤnigsberg 
1833. gr. 8. verfertiget von Loͤwe. 4 Rthl. 
Vgl. Schleſ. Landw. Zeitſchr. B. III. Heft J. p. 97. 


47) Schwartzens n 
aus Muͤnſterfelde bei Marienwerder, 5 ROL 
Vgl. Mittheilungen des landw. Vere ins in Weſt⸗ 
preuſſen, Bd. 1. Marienwerder 1833. gr. 8. 0. I. 
Schleſ. land w. Zeitſchr. B. IV, St. I. p. 77. 


48) Eine Kartoffelſchneidemaſchine mit 1 
Schwungrad, altes Modell; Geſchenk der Schleſ. Gef, für 
vaterl: Cultur. 7 

49) Ein Milch⸗ (auch Eſſig und Bier⸗) Meſſer, vom 
Mechanikus Herrmann in Freiburg im Briesgau. 

2 Rthl. 15 Sar. 

50) Eine Vieh⸗ Luftröhre, gegen Windſucht des 
Rindviehes; nach Zeichnung in Winſtrup Abbild. a. O. 
Heft 6. Tab. 4., verfertiget von Loͤwe. 20 Sgr. 

Schleſ. landw. Zeitſchr. B. 2. Heft 2. p. 107. 


51) Ein Miederländifhes Nackenjoch; nach 
Schwerz Anl. zur Belg. Landw. Th. II. p. 333. ver: 


Kle 


fertigt von Lowe. 6 Sgr. 
52) Der Grawertſche Wollmeſſer, vom H. Me⸗ 
chanikus Gravert in Moglin. 20 Rthl. 


| 
Schleſ. Landw. Monatſchr. 1831. Aug, p. 711. 
Moͤgl. Annalen der Landw. B. 26. St. 1. 2. 


"e 33) Die Wollreinigungsmaſchine des H. Guths⸗ 
beſitzers Schwartz zu Münfterfelde; Geſchenk der 
Säit Gef. für vaterl. Cultur. 4 
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Vgl. Mittheil. des Vereins Weſtpreuſ. Land 
e wirthe, B. 1. no. 23. und rens a 


Schleſ. landw⸗ Zeitſchr. B. IV, Heft 1. p. 76. 


V. Modelle von Geräthen zu landwirt i 
Gen techniſchen Nebengefhäften oot 


54) Eine Gyps⸗ und auch Knochenſtampfe, 
mit einem Wafferrade; nach Zeichnung in Ebeners 
Schrift: Aber Knochenmehlduͤngung, Ulm 1832. 8. 
verfertigt von Löwe, d 2 Rthl. 25 Sar, 

55) Eine Walke; altes Modell; Geſchenk der Un iv. 
Sammlung für Mechanik. 

56) Eine Franzoͤſiſche Runkel rübenwaſchma⸗ 
ſchine zur Runkelrübenzuckerfabrication, vom Mechanikus 
Pinzger in Breslau verfertiget. 4 Rthl. 15 Sgr. 

Vgl. Schleſ. landw. Monatſchr. Juli 1831. p- 628. 

57) Rothgeb's Brodteigknetmaſchineß nach 

Zeichnung verfertigt von Loͤwe. 2 Rthl. 
Vgl. Schleſ. landw. Monatſchr. Juni 1831. p. 
628. No v 1830. Pp: 958. f. 

68) Eine Mangel, leicht hin und zuruͤckzudrehen, altes 

Modell; Geſchenk der Schleſ. Gef. f. vaterl. Cultur 


VI. Modelle von landwirthſchaftlichen Bauten. 
59) Eine Getreideſcheune mit Dacheonſtruc— 
tion nach Crubſacius; Geſchenk der Schleſ. Geſ. 
60) Eine Gattertpüre fuͤr Abtheilungen in 
Schafſtaͤllen, leicht ein-und wegzuſetzen: dito. 


II. 

An Natutalienz oder ökonomiſchen Gegenſtäͤnden 

in natura. ' 
61) Die Jeppeſche Wollmuſterſammlung, von 
H. Kaufmann Jeppe in Roſto ck. Praͤnum. Preis 17 Kihi. 
ebſt dazu gehoͤriger Schrift. 
Vgl. Schleſ. Land w. Zeitſcht. B. 1. Heft 1 Léi 90. 
Schleſ. landw. Mo natſchr. 1831. Sept. p. 827. 

A * 


E 
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2) Sammlung von Proben von Nunkelrühem 
Zucker und Ahorn⸗Zucker. 


a) Gekörnter Rohzucker aus Runkeln von Achard in Cw ` 


nern vom J. 1812. f 
b) dito, oder brauner Farin von Nathuſius aus 
Alt haldes leben, von 1817. 
c) Melis, raffinirter dito, von ebendaher. 
d) Weißer Candis dito dito. 
e) Brauner Candis dito dito. 
) Brauner Farin, oder Rohzucker vom Apotheker H. Erler, 
ſonſt in Breslau, vom J. 1832. 
g) dito mit Thon gedeckter weißer; von Ebendemſ⸗ 
h). Ganz und feinraffinirter Zucker von Ebend. 1838. 
i) Robzucker aus der Gräfl. Mag niſchen⸗Fabrik zu 
Eckersdorf im Glatziſchen, 1833. 
) Melis von Ebendaher. | 
D Criſtalliniſcher Ahorn-Rohzucker, vom Baron von Zar, 
guin in Wien, 1811. 
m) Rafinirter Ahorn⸗Zucker dito. 
n) Syrup aus Runkelruͤben. 


3) Proben von Kartoffelſtärke, und von Caffee 
aus Runkeln. 2, : 


a) Kartoffelſtaͤrke, von H. Weinrich in Hofrechtenbach 
bei Wetzlar. 

b) Kartoffelſchrot vom Apotheker Erler. 

e) Runkelruͤben⸗ und Cichorien-⸗ Caffee. 

No. 2 und 3. vom Unterzeichneten geſchenkt. 


Außerdem find vom Unterzeichneten aus Leipzig noch meh» 
rere getrocknete Zweige von Forſt⸗ und Zierbaͤumen dem Forſt⸗ 
herbario zugefuͤhrt worden; und ſehr hohe Hanfſtengel von 
ſibiriſchem Rieſenhanf verdankt die Sammlung dem H. v. Thie⸗ 
lau auf Lampersdorf, ungemein reiche und hohe Rapsſtauden 


dem H. Obriſt⸗Lieutenant von Falkenhauſen auf Piſchkowitz, 


und reiche, hohe Aehren von engliſchen Sommerſtaudenkorn, und 
Fahnenhafer dem H. Guthsbeſitzer Schmidt auf Põpelmig; fo 
wie eine Sammlung von 12 Proben verſchiedenen Weitzen⸗ 


en erregt Ae ˖⅛—— 


ebe, > 


+ \ 
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i 
forten, wie fe im engliſchen Kornhandel vorkommen, dem 
H. Kaufmann Treutler. 8 

Sehr zu wuͤnſchen wäre es, daß die Herren Guthsbeſi⸗ 
ter und Landwirthe die Gefälligkeit haben möchten, merk 
würdige, und intereffante oͤkonomiſche Naturgegenftände dieſer 
und andrer Art, ſofern ſie ſich zur Aufbewahrung eignen, der 
Sammlung oͤfterer und mehr zukommen zu laſſen, als bisher 
geſchehen, — aber, wenn es geſchohen, gewiß ſtets im hohen 
Grad von uns verdankt worden iſt. 

Ganz vorzuͤglich aber hat ſich auch die dem Unterzeichneten 
zugehörige Sammlung von Proben von Wollforten 
aller Art, hochfeinſten Merinowollen ſowohl, als feinen 
und andern Wollen, beſonders auch dergl. Kammwollen aus ver⸗ 
ſchiedenen Ländern, ingleichen von Kammwollgarnen ꝛc. 
vermehrt, welches der Guͤte des H. Kaufmann Claus in Pirna, 
des H. Ritter Max von Speck, Baron von Sternburg in Leipzig, 
und des H. von Krauſe in Weißtropp bei Dresden vornehmlich 


verdankt wird, und kuͤnftig einmal der Univerſitaͤts⸗Sammlung ein⸗ 
verleibt werden folk N 


Weber. 


a V. 

Hinweiſung auf einige beſonders beachtungswerth⸗ 
ſcheinende Vegetabilien, vom H. Baron von Kotta 
witz zu Nimptſch; nebſt einem Anhang öfonomifcher 
Erfahrungen über einzelne landwirthſchaftliche 

Geegenſtaͤnde von Ebendemſelben. 8 


a. Rieſenweitzen O. 


Derſelbe ſtammt, unter dieſem Namen, angeblich aus 
St Helena, und wird ſeit einigen Jahren mit dem beſten 
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Erfolge von einem gewiſſen Herrn Noiſette zu Paris erbaut, 
wo er ſich von ausgezeichneter Güte, und ſehr tragbar erwies 
ſen haben, uͤppig vegetiren, ſelbſt auf huͤglichem, trocknem, 
kalkigem, andern Weitzenarten nicht zuſagendem Boden gut 
gedeihen, deshalb auch ungemein geſucht, und zu anfehnlis 
chen Preiſen verkauft werden ſoll. 


b. Victoriaweitzen O 


wird in Carracas, einer Provinz von Terra firma in Suͤd⸗ 
amerika zwiſchen dem caraibiſchen Meere und dem Orinoco, 
in einem ziemlich gemaͤßigten Klima erbaut; wo ihn der 
dortige engliſche Conſul, Sir Ker-Porter, kennen gelernt, und 
dann der Ackerbaugeſellſchaft zu London Saamen von demſelben 
uͤbermacht, und ihr den Anbau dieſes Weitzens wegen ſeines 
ausgezeichnet ſchnellen Wuchſes, feiner frühen Reife, bei der 
er zwei Erndten daſelbſt in einem Sommer geben kann, und 


wegen ſeiner großen Fruchtbarkeit empfohlen hat. 


In Rede ſtehender Weitzen ſcheint, nach meiner Anſicht, 
auch in den Climaten, wo er pro Jahr nur eine Erndte lie— 
fert, ſich doch auf jeden Fall durch fruͤhe Zeitigung, mit 
großer Tragbarkeit verbunden, ſehr vortheilhaft auszuzeichnen, 
und wegen ſeiner fruͤhern Verwerthung, als andere Getrei— 
dearten fie geſtatten würden, vorzugsweiſe Anbau zu verdienen. 


c. Kaſchgariſcher Roggen. A 


Das Vaterland deſſelben iſt Mittelaſien, wo ihn der 
Ruſſiſche Commerzienrath Pepow Anno 1828 auf einer Reife 
in der Gegend von Kaſchgar, auch Haskar genannt, einer 
anſehnlichen Handelsſtadt in der kleinen Bucharei, wildwach⸗ 
ſend gefunden, ſich mit Saamen von demſelben verſehen, und 
ihn noch in dem nehmlichen Jahre, bei feiner erfolgten Ruͤck— 
kehr, auf ſeinem, bei Semipalatinsk in Sibirien, unter dem 50 
29° 45“ noͤrdlicher Breite liegendem, Gute ausgefäet, und 


— 
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von dieſer Ausſaat ſchon ſeit 5 Jahren regelmäßige Erndten 
erzielt hat, ohne den Acker weiter umzupfluͤgen oder neu zu 
beſaͤen. F 


Diefer intereſſante Roggen wird bereits von mehres 
ren Ruſſiſchen Landwirthen mit dem beſten Erfolge erbaut, 
die den Saamen davon ſeinem Cultivateur, dem Kauf⸗ 
mann erfter Gilde, Herrn Commerzienrath Pepow in Ses 
mipalatinsk verdanken, an den ſich daher Perſonen, die 
Saamen von dieſem perennirenden Roggen kaͤuflich zu 
beſitzen wuͤnſchen, nur zu wenden haben wuͤrden. 


d. Songorey⸗Roggen A. 


Nach Mittheilungen des Herrn Profeſſors Fiſcher, Di⸗ 
rector des botaniſchen Gartens zu St. Petersburg, wird 
in dem noͤrdlichen Tcheile der Kalmuͤckei, der Provinz 
Songorei, auch Scongorei genannt, eine ebenfalls a us⸗ 
dauernde, und wildwachſende Roggenart angetroffen. 


e. Kahler Hafer A. (Avena farinacea.) 


Diefer Hafer ſtammt aus Schomlog in China, und 
iſt ſeit einigen Jahren in England eingefuͤhrt worden, wo 
er ſich ausgezeichnet tragbar erweiſet, und ſchweren, ſehr 
mehlreichen Saamen ohne alle Hülfen liefert, der nicht 
nur ein weit nahrhafteres Futter, wie der gewöhnliche 
Safer, abgiebt, ſondern auch zu Bereitung einer vorzuͤglich 
ſchmackhaften Grüße dient, und delikates, zu jedem ben 
liebigen Kuͤchengebrauch anwendbares, Mehl enthaͤlt. Aus 
ßer den hier aufgeführten von ihm gerühmten guten Eis , 
genſchaften erweiſet er ſich auch als ungewoͤhnlich fruͤh rei⸗ 
e „ und naͤchſt dem, wie verſichert wird, auch als aus⸗ 

auernd. 


Mit dem ſogenannten nackten chineſiſchen, ebenfalls 
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huͤlſentoſen Hafer (Avena muda), der nicht perennirt, 


ſondern alle Jahre durch neue Ausſaaten vermehrt werden 
muß, indem er zu den jaͤhrigen Gewaͤchſen gehoͤrt, darf 
der hier in Rede ſtehende kahle Hafer alſo nicht vers 
wechſelt werden. 


f. Von zwei ganz neu entdeckten Getreidearten. 
Auf der, ohnlaͤngſt von dem berühmten engliſchen 


Naturforſcher Lander zu Erforſchung des Nigers unters 
nommenen Reiſe hat derſelbe, bei der in Afrika an dem 


Niger gelegenen Stadt Buſſa, eine, Dowah genannte, 
Getreideart von einem fuͤnfhundertfaͤltigem Ertrage, und 


von vorzüglicher Güte, fo wie noch eine beachtungswerthe 
zweite kennen gelernt, die auf jedem Halmen 8 Aehren 
mit kleinen ſuͤßen Koͤrnern trug. 


Eine Einbuͤrgerung dieſer Getreidearten auf unſerm 
vaterlaͤndiſchen Boden moͤchte wohl auch zu wuͤnſchen, und 
Saamen von denſelben aus England zu beziehen ſein; da 
ſich Herr Lander, ſollte ich meinen, mit ſolchem verſorgt 
haben wird, um ihre Cultur in Großbritanien veranlaſſen 
zu koͤnnen. 


g- Pflanzenſeide. 


Ein gewiſſer Herr Pavi zu Paris hat durch verſchie⸗ 
dene, einer bis daher wenig geachteten Pflanze gewidmete, 
Verſuche die intereſſante Entdeckung gemacht, daß ihre 
Faſern ein feſtes Geſpinnſt mit einem ſeidenartigen Glanz, 


und kautſchukartigen, dem Waſſer widerſtehenden, Eigen- 4 
ſchaften gewähren, und ſich nebſtdem ihre Halme zu den 


zierlichſten Stroharbeiten eignen. 


Dieſe fuͤr ſeine Bemühungen ſo belohnend ausgefalle⸗ 
nen Reſultate haben ihn veranlaßt, eine große Fabrik zu 


N 
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errichten, wo er von dem in Rede ſtehendem Vegetabil 
ſchoͤne, und ſehr feſte ſeidenartige Zeuge, Teppiche, desgl. 
Taue, Fiſchernetze, Strohhuͤte ꝛc., welche den ſchoͤnſten 
Italieniſchen gleich kommen, fertigen laßt, und feine ſehr 
geſuchten Fabrikate in betraͤchtlicher Anzahl verſchleißt. Dem 
Gewaͤchs hat er wegen des ſeidenartigen Glanzes der aus 
feinen Faſern verfertigten Stoffe den Namen Pflan- 
zenſeide gegeben. ` 


A 
Wäre es nicht zu wuͤnſchen, dergleichen Fabriken auch 
in Deutſchland anzulegen, und ſich zu dieſem Behuf eine 
Quantitaͤt Saamen des quaest. Gewaͤchſes von Herrn 
Pavy aus Paris zu verſchreiben? *) i 


h. Goldfarb. Johannisbeere h (Ribes aureum, Pursh) 


gehoͤrt zu den, Schönheit und Nutzen mit einander vers 
bindenden, Gewaͤchſen. Ihre Btumen ſind ſchoͤn, goldfarbig, 
ihre Beeren ſchmackhaft, und, gekeltert, geben ſie einen 
weißen Wein, der nach Verſicherungen von Kennern dem 
beſten, in den ſuͤdlichen Weinlaͤndern gewonnenen, Weinen 
an Guͤte in keiner Hinſicht nachſteht, obgleich dieſes aus 
Carthagena in Amerika ſtammende Gewaͤchs in den noͤrd— 
lichſten Laͤndern von Europa, z. B. auch in Schweden, 
gedeiht, wo es von dem Hofkaͤmmerer Argrelius, nebſt 
einer betraͤchtlichen Anzahl anderer nutzbarer exotiſcher Ve— 
getabilien, in ſeiner Gartenanlage bei Sjokumla erbaut, 
und von dieſem zu Kelterung des koͤſtlichſten Weins aus 
ſeinen zahlreich tragenden Trauben benutzt wird. 


Durch einen ausgebreiteten Anbau des goldfarbigen 
Johannis beerſtrauches wuͤrde den Bewohnern nördlich ges 


) Schade, daß nicht die Quelle, wober Mee Notiz genom- 


men, angegeben, auch der Name der Pflanze nicht 
genannt worden ik. 3 A. d. R. 
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legener Länder, wo kein Wein, oder doch kein ſchmackhaf⸗ 
ter gedeiht, Gelegenheit verſchafft, dieſem Mangel ſehr 
bald, ja auf immer abhelfen, und ſich mit den des Suͤ⸗ 
dens meſſen zu koͤnnen. 8 


i. Rieſenſichte h. 


Ohnlaͤngſt hat man in Kolumbia eine Fichtenart von 
253 Fuß Hoͤhe, und 74 Fuß Umfang an dem unteren 
Theile des Stammes, entdeckt, ihr daher den Namen 
„Rieſenfichte,“ gegeben, und einen ihrer Saamenzapfen 
von der Laͤnge eines Mannes nach England geſendet, wo 


er in dem Geſellſchafts Saale der Linneiſchen Geſellſchaft 


zu London zur Schau aufgeſtellt worden iſt. 


Ein Anbau beier Fichtenart wuͤrde ſchon ihrer gros 
ßen Saamenzapfen wegen, ohne auf den Übrigen, durch 
ihre Cultur zu gewaͤrtigenden Nutzen zu ruͤckſichtigen, ſehr 
wuͤnſchenswerth ſein, indem ein ſolcher allein hinreichen 
wuͤrde, ein ganzes Zimmer zu erwaͤrmen. 


Welch eine Menge, meiſt nur zum Nutzen des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, die Allmacht, Wetsheit und Liebe des 
hoͤchſten Weſens verkuͤndender Gewaͤchſe find erſchaffen wors 
den, die wir bereits kennen und nuͤtzlich zu verwenden 
wiſſen! Wie viele derſelben ſind uns indeß auch noch fremd, 
und von wie pielen der bekannten iſt uns der Gebrauch 
entweder erſt theilweiſe bekannt oder von welch einer 
bedeutenden Zahl gar noch völlig fremd —! In den außer- 
Europaͤiſchen Staaten giebt es Ländereien, die bis daher 
kein Europaͤer je betreten hat, und die, von umſichts vollen Nas 
turforſchern bereiſet, zu Entdeckungen von großer Wichtig— 
keit führen würden. So hat z. B. der oͤſterreichiſche Bo⸗ 
taniker, Baron von Huͤgel, auf feiner, kuͤrzlich nach Oſt— 
indien unternommenen, Reife, in der Gegend der Neilgherry⸗ 
Huͤgel, ſehr intereſſante Vegetabilien kennen gelernt, und 
fo viele noch unbeſchriebene Baum- und Straucharten da⸗ 
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ſelbſt angetroffen, daß er ihre Anzahl auf circa 10,000 
angeben zu koͤnnen glaubt. Der durch erfolgreiche Ueclis 
matiſationen nutzbarer Gewaͤchſe zu erzielende Gewinn kann 
unberechbar werden: doch laͤßt ſich auch von gründlichen 
Erprobungen der zweckmaͤßigſten Benutzung inländiſcher, 
oft wenig geachteter Vegetabilien, die jedem Patrioten vor⸗ 
zuͤglich anliegen ſollte, wie ein ſolches ehrenvolles Beiſpiel 
unter Anderm Herr Pavy zu Paris, deſſen ich bereits ge⸗ 
dacht, gegeben hat, viel Gutes erwarten; bei welcher Ge— 
legenheit ich mich zugleich angeregt fühle, auf die Venus 
tzung der ſo haͤufig wildwachſenden 


k. Teichbinſe A (Scirpus lacustris) 


aufmerkſam zu machen, deren man ſich in Frankreich mit 
dem beſten Erfolge zu Auspolſterungen von Meubles in 
den vornehmſten Haͤuſern bedient, und welche man hierzu, 
vermõge ihrer großen Elaſtizitaͤt, für ganz beſonders zweck—⸗ 
maͤßig haͤlt. Koͤnnte ſie nicht zu ſolchen Zwecken mit gleich 
guͤnſtigem Erfolge auch in Deutſchland, ſtatt der hoch im 
Preiſe ſtehenden Roßhaare, den die in Rede ſtehende 
Teichbinſe ſogar noch vorgezogen wird, benutzt werden, ſtatt 
fie ganz unbenutzt zu laſſen, oder ſelbige nur hoͤchſtens zur 
Einſtreu in Viehſtaͤllen zu verwenden — ? 


Nach meinen Erfahrungen koͤnnen auch die abgetrock⸗ 
neter, und ſehr elaſtiſchen, die Maiskolben umgebenden, 
Huͤllen zu beliebigen Auspolſterungen verwendet werden. 


J. Nach Berichten aus England hat man daſelbſt in 
dem Jahre 1831 gekerbtblumigen Sauerklee 

(Oxalis erenata,) aus Peru eingeführt, wo er ſo 

gut, wie in ſeinem Vaterlande gedeiht, und 90faͤltige 
Erträge ausgezeichnet ſuͤßer Knollen hervorbringt, 
welche nach 10 Minuten langem Kochen in Waſſer 
ſchon genießbar ſind, und wie Kaſtanien ſchmecken. 
Die Zweige dieſer Sauerkleeart find roth, und ſaftig, ihre 
Blumen gelb, und die Blätter derſelben gekerbt. 


N 
* — 


60 


Anhang 


einiger intereſſanter, und wichtiger Erfahrungen 
uͤber einzelne intereſſante oͤkonomiſche 
Gegenſtaͤnde. 


1. Wirkſames Mittel, um gute Aernten auf 
unbeduͤngten Aeckern zu erzielen. 


Zu Erreichung dieſer Abſicht begieße man den Saas 


men mit fetter Duͤngerlake, ſchaufle ihn dabei gehörig um, 


und fäe denſelben, nachdem er gut durchzogen und aufge— 


quollen iſt aus. Wird die Duͤngerlake mit einer kleinen 


Quantitat, Saipeter vermiſcht, (4 — 5 Loth auf den Eimer,) 
fo beweiſt fie ſich noch wirkſamer. Dieſes Mittel habe ich 
mit dem beſten Erfolge bei Roggen und Erbſen auf un⸗ 
gedängten, ſcharfen und huͤglichen Aeckern verſucht. 


2. Von dem Anbau der Kartoffeln mit Erbſen. 


In der Gegend von Magdeburg pflegt man, um dem 
Acker doppelte Aerndten abzugewinnen, nicht ſelten Kar— 
toffeln mit Erbſen, jedoch nicht hochrankenden, viel Platz 
beduͤrfenden, das Behaͤufeln erſchwerenden Sorten, zu er⸗ 
bauen, wobei die Erbſen in die Zwiſchenraͤume der nicht 
weiter, wie gewöhnlich, von einander entfernt gelegten, 
Kartoffeln duͤnn geſaͤet, und hierauf, wie jene, mit Bor 
den bedeckt werden. Das Kraut der Kartoffeln dient den 

Erbſen zur Anklammerung ihrer Ranken. So wird, auf 
dieſe einfache, nachahmungswerthe Weiſeverfahren, der beabſech⸗ 
tigte Zweck vollkommen erreicht. Die Kartoffeln liefern 
keine minderen Erträge mit, als oh ne Erbſen, und die Erb— 
ſen keine minderen mit, als ohne Kartoffeln erbaut, und 
der Raum, den dieſe Vegetabilien einnehmen, if nicht groͤ⸗ 
ßer, als der, welcher ſonſt dem Anbau der Kartoffeln 
allein gewidmet wird. | 


— 
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Nach meinen Erfahrungen koͤnnen auch mit dem bes 
ſten Erfolge Sonnenroſen zwiſchen Kartoffeln gebaut, und 
um dieſe Bohnen oder Erbſen gelegt werden; doch muß 
das Stecken der Sonnenroſenkoͤrner ſchon bei Legung der 
Kartoffeln, und in den gehörigen Entfernungen erfolgen: 
denn, wird es ſpaͤter vollzogen, ſo erſtickt das Kraut der 
Kartoffeln die aufkeimenden Pflanzen, oder veranla 


F N Dr doch 
ſehr nachtheilige Einfluͤße auf ihre Vegetation. 


£ 


3. Erprobtes Verfahren, in Schöbern aufzubewah. 
rende Kartoffeln gegen das Erfrieren und un. 
faulen zu ſchuͤtzen. 


Die Aufbewahrung der Karkoffeln in Schoͤbern, 
um fie gegen die nachtheiligen Einwirkungen des Froſtes 
zu ſichern, iſt bekannt, und ſehr gebraͤuchlich: doch wird 
dieſe Abſicht nicht ſelten wegen eines mangelhaften Vera 
fahrens bei Setzung derſelben hoͤchſt unvollkommen erreicht, 
indem ein Theil der Kartoffeln nur zu haͤuſig, wenn das 
Fruͤhjahr erſcheint, und dieſelben benutzt werden ſollen, 
theils erfroren, theils angefault zum Vorſchein kommen. 
Zu Begegnung ſolcher Nachtheile moͤge folgende Anweiſung 
dienen: 


In die Mitte des, zu Anlegung eines beabſichtigten, 
moͤglichſt fehlerfreien Kartoffel:Schobers beſtimmten, Platzes 
ſchlage man einen Pfahl, umbinde ihn hierauf, von oben 
bis unten auf die Erde reichend, mit Weißen t oder Rog⸗ 
gen Stroh, und breite um denſelben, als Unterlage der 
Kartoffeln, eine gute Schicht ſolchen Strohes aus, errichte 
auf dieſer einen geſchloſſenen Kranz von Stroh aus einer 
der gedachten Arten, deſſen Staͤrke dem einesſtarken Dachſchau— 

ens gleichkommt, unter welchem jedoch das aufgebreitete > 
Stroh zu allen Seiten 2 Ellen vorſpringt, befeſtige ihn 
ſodann, nach Verhaͤltniß feiner Größe, mit 4 oder 6 Pfaͤhl⸗ 
chen, die von oben herab, auf die innere Seite ſich neigend, 
eingeſchlagen werden, aber einige Zoll über den Kranz Pers 
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vorragen muͤſſen, und ſchoͤbere nun innerhalb deſſelben die 
beſtimmte Anzahl der Kartoffeln, jedoch nur ſo hoch auf, 
daß der, wie ſchon geſagt, gut mit Stroh umwundene 
Pfahl eine reichliche Elle uͤber dieſelben hinweggeht, damit 
den Kartoffeln hinlaͤnglicher Raum zu der ihnen dienlichen 
Ausduͤnſtung bleibt. Hierauf wird dieſer Schober um und 
um, von oben, bis unten auf den Kranz, mit Weitzen⸗ 
oder Rggenſtroh gut zugedeckt, das unter dem Kranz bei 
findliche, hervorragende Stroh nun herauf um denſelben 
geſchlagen, und ringsherum mit Strohſeilen an die gedach— 
ten Pfaͤhlchen befeſtigt. Jetzt erhaͤlt dieſer Schober eine 
Bedeckung ſtrohigen Pferde- oder Rindviehduͤngers, der 
eine zweite von Erdboden folgt, welche aber mindeſtens 

9 Zoll Gart fein muß. In dieſer Verfaſſung bleibt er fo. 
lange unberuͤhrt ſtehen, bis die Erdboden - Bedeckung 4 bis 
5 ſtarke Froͤſte erhalten hat, worauf dieſelbe zum Beſchluß 
des Schobers wieder eine ſtarke Bedeckung von Pferdes 
oder Rindvieh-Duͤnger bekommt. 


Durch die Bekleidung des Pfahls mit Stroh wird 
bewirkt, daß das an dem Pfahl bei naſſer Witterung Pers 
abrinnende Wafer die von den Stroh geſchuͤtzten Kartof- 
feln nicht beruͤhren, und ihnen keinen Nachtheil zuziehen 
kann, welches ſonſt, ohne dieſes Verfahren zu beobachten, 
eine in kurzer Zeit ſich ſtark verbreitende Faͤulniß zur Folge 
haben würde, Die gefrorne Crdboden-Bedeckung der Kars 
toffeln bei auf beſchriebene Weiſe errichteten Schoͤbern ers 
haͤlt fie kuͤhl, wehrt einer unzeitigen, Keime hervorlodens 
den, Wärme, und die unterhalb derſelben uͤber das Stroh, ſo 
wie außerhalb geſchlagene ſtarke Duͤngerſchicht ſchuͤtzt dies d 
ſelben gegen Froſt. 


Kohlruͤben und Unterräben, mit Ausnahme derer, weiche 
zu Saamen beſtimmt find, iſt es nicht raͤthlich, in Schoͤbern, 
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aufzuſchichten, wo De holzig werden, ſondern es ift beſſer, 
fie auf luftigen, dem Froſt ausgeſetzten Böden aufzubewahren, 
der ihnen dann nicht nur keinen Nachtheil bringt, ſondern viels 
mehr dazu dient, ſie milder und ſchmackhafter zu machen. 


4. Von einer noch andern neuen Aufbewahrungs- 
Art der Kartoffeln, um beſonders das Auskei⸗ 
men derſelben zu verhindern, und ſie geraume 
Zeit hindurch vollkommen gut zu erhalten. 


Ein beſonderer Zufall, ſo wird aus Annaberg in Sachſen 
berichtet, hat zu der Entdeckung geführt, daß Kartoffeln, 
in froſtfreien Behaͤltniſſen untergebracht, auf groͤblich zerſto⸗ 

ßene und gleichmaͤßig verbreitete Holzkohlen geſchuͤttet, bei 
Eintritt des Fruͤhjahrs, wo ſie ſonſt auszukeimen pflegen, 
keine Spur von Keimen zeigen, und, gekocht, fo wohl 
ſchmeckend, wie ganz friſch aus der Erde genommene, ſind. 


Dieſes hoͤchſt einfache, und mit wenig Koſten verbun— 
dene Verfahren verdiente zu Erzielung der daraus Berner: 
gehenden geruͤhmtern Vortheile wohl nachgeahmt zu werden! 
Bei hohen Aufſchichtungen von Kartoffeln dürfte es jedoch 
noch raͤthlich ſein, ſchichtenweiſe Ueberſtreuungen groͤblich Aer 
ſtoßener Holzkohlen in Anwendung zu bringen. 


5. Bemerkungen uͤber die Arakatſcha. 


Dieſelbe iſt ein Gewaͤchs, welches die Aufmerkſamkeit 
des landwirthſchaftlichen Publikums in ganz beſondern An— 
ſoruch nimmt, aber auch zu ſehr widerſprechenden Geruͤchten 

über ſeinen Werth und Unwerth Veranlaſſung giebt „ deren 
Grund in der, ganz verſchiedenen Vegetabilien ertheilten 
Benennung Arakatſcha zu ſuchen iſt. So wird fie z. B. 
bald fär unter das Conium, bald unter das Heracleum, *) bald 


) Heracleum tuberosum, wolliges Heiltraut von dem auch 
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unter das Apium, und bald unter das Dralis- Gefchlecht 
gehoͤrend ausgegeben. Eine Ermittelung des, den wah- 
ren Namen Arakatſcha verdienenden, Gewaͤchſes wäre zu. 
Begegnung von Mißgriffen, um zu der aͤchten Art, von 
welcher ſo viele gute Eigenſchaften geruͤhmt werden, zu 
gelangen, und fie acclimatiſiren zu koͤnnen, ſehr wuͤnſchens⸗ 
werth. Ein in Mexico heimiſches, Oxalis-Arakatſcha 
genanntes, mithin in das Geſchlecht des Sauerklees ges ` 
hoͤrendes Vegetabil, welches einen 50faͤltigen Ertrag wohl? 
ſchmeckender Knollen von verſchiedener Groͤße liefern, und 
deſſen Kraut ein zartes Gemuͤſe von einem angenehmen 
ſaͤuerlichen Geſchmack geben, auch als ein gutes Vichfuts 
ter zu gebrauchen ſein ſoll, moͤchte wohl die aͤchte, alle 
Aufmerkſamkeit verdienende Arakatſcha fein. — Ein fett 
ter Boden ſagt ihr, wird verſichert, nicht zu; auf einem 
trocknen, lockern, ſandigen, ſogar ſteinigen Erdreich fol: 
fie dagegen vortrefflich gedeihen ). 


Baron von Kottwitz 
zu Nimptſch. 


die im Allgem Garten: Magazin von 1809. Tab. II. 
gelieferten Abbildung der Arrakatſcha genommen war, und 
welches nichts taugt. d. R. 

) Nach H. Albers in Lüneburg, S. Neue Annalen der 
Meklenb Landw. Geſellſch. Jahrg. 17. Heft I. 
p. 57. iſt Arracacha nur eine Verſtuͤmmelung des Worts 
Uracha. d. h. des Namens der bekannten Manioc⸗Wur⸗ 
zel an einigen Orten in Suͤdamerika, die das Cassava, 
oder, nach Albers, auch die Tapioca liefert, welche man 
dort als Nabrungsmittel ſehr häufig genießt; und H. Ba⸗ 
ron von Humbold kat, nach Ebendemſelben, ſeine fruͤ⸗ 
heren uͤber dieſen Gegenſtand gegebenen Nachrichten ſelbſt 
desavouirt. > | 

Man vergleiche uͤbrigens uͤber dieſe Arakatſcha die 
Annalen der Gewaͤchskunde B. IV. Heft 2. ps 
211. f. und das Guarterly-Journal of: agric, Nov. 1829. 
P- 36 f. ſowie des Gardenerey-Magazine, 1829, Oct. 
no. XXII. : U 
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II. 
Oekonomiſche Miscellen. 


I. 


Auszug aus dem Bericht der Sitzung der oͤkono⸗ 
miſchen Section am 3. Juni 1834. 


(Fortſetzung und Beſchluß). 

4) Stattete der Herr Baron von Kloch ſein fruͤher 
verſprochenes Gutachten uͤber den vom H. Apotheker 
Spatzier zu Troppau eingeſandten Auffag über die 
Düngung mit gebranntem Thon ab, und wuͤnſchte, 
daß dem Herrn Verfaſſer nachſtehende Fragen uͤber 
die hiermit von ihm gemachten Verſuche vorgelegt, 
und derſelbe um deren Beantwortung gebeten wers 
den ſolle. Nämlich: 


1) was enthielten die Erden vor dem Brennen fuͤr 
chemiſche Beſtandtheile? 

2) wie wurde beim Brennen verfahren? 

3) was enthielten die Erden für chemiſche Beſtand⸗ 
theile nach dem Brennen? 

4) auf welchem Boden wurden ſie gebraucht? 
welche Beſtandtheile hatte der Acker? b 
welchen Untergrund? 
welche Lage gegen die Sonne und climatiſch übers 
haupt und welchen Duͤngungsſtand? 

5) wie viel wurde gebrannte Erde gebraucht? 

6) wie und wenn wurde ſie beigemiſcht? 

7) welche Pflanzen wurden darauf gebaut? 

5 


| Herr Baron, — ein klares Reſultat Über dieſe Düns 
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8) wie war die Witterung während ihrer Vegetation? 
9) welches war der Ertrag pro Morgen? 
a. in Koͤrnern) 149 
b. in Stroh 3 nach Maaß und Gewicht? 
10) welchen Ertrag gab der gleiche Boden zu gleicher 
Zeit mit denſelben Fruͤchten ohne gebrannte Erde? 
11) welchen Ertrag gab er, <acteris paribus, mit 
Duͤnger? 
und zwar a: bei welchem Dünger und 
b. bei welcher Bearbeitung? — a 
„Wenn denn dgl. Verſuche viele gemacht wuͤrden, (wie j 
fie z. B. der Herr Inſpector Blume in Reibersdorf früher 
auch [don mehrfach gemacht habe,) ſo wuͤrde ſich, — meinte der 


gung ergeben. Bis jetzt ſcheine ihm die Theorie nur Folgen⸗ 
des als ſolches auzugeben:“ 

„uUnthaͤtiger Boden, ſtrenge Thonarten in kalter 
Lage werden zum Pflanzenbau, außer Dünger, durch 
Beimiſchung von Sand, gebranntem Thon, Bearbeitung, 
Froſt, (indem man ſie uͤber Winter moͤglichſt der Luft 
ausſetzt,) mechaniſch getrocknet, und geeignet zur Auf- 
nahme der Gasarten aus Duͤnger und Luft, und zur 
Aufnahme und Abgabe der Feuchtigkeit gemacht: — hier 
wirkt der gebrannte Thon auch ohne mineraliſche Salze 
als rein mechaniſches lockerndes Mittel, und es ſcheint, 
daß er durch Brennen theils Ammonium (Stickſtoff) 
aufnimmt, theils daß die darinn enthaltenen Oxyde zur 
Ammonium- Bildung geeignet werden, welches bei 

der Vegetation dann die Pflanzen aufnehmen. In 
dieſen Fällen muß der Thon, wenn er von Salzen rein 
iſt, nur ſchwach gebrannt werden. Erdarten aber, 
welche Kalk, Gyps, Schwefelkieſe, Salze enthalten, und 
im ſtrengern Sinne nicht Thon genannt werden koͤnnen, 
muͤſſen etwas ſtaͤrker gebrannt werden, und find für dere 
gleichen feſte unthaͤtige Aecker noch von groͤßerm Nutzen, 
und auch gebrannter, ſowle auch roher Mergel, und Kalk 
wirken ebenſo vortrefflich. 

„Thuͤtiger Boden, der ein warmes Klima, warme 
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Lage hat, mineraliſche Salze enthält, und auch Sandbo⸗ 


denarten, werden mehr durch grüne Düngung, als durch 
gebrannte Erden für die Vegetation geeignet. Italien 
und ſelbſt manche Gegenden Deutſchlands, (nach B. v. 
Voghten,) beweiſen dies. Auf ſolchem Boden iſt gebrann⸗ 
ter Thon zu reizend; rohe Thonarten, wenn ſie der Froſt 


erſt ganz zerſetzte, find hier wirkſamer; — durch fie und. 


gruͤne Duͤngung muß man dahin wirken, daß der Boden 
geeigneter wird, Gasarten zu fixiren, und die Feuchtigkeit anz 
zuhalten: und auf ſolche Bodenarten iſt auch Jaucheduͤn⸗ 
guͤng, Compoſt ganz zweckmaͤßig.“ 

„Bis jetzt wurden beide Mittel betm Landbau zu toes 
nig angewendet, um unthaͤtige Bodenarten zu bethaͤtigen, 
und zu thaͤtige zu moderiren; man brauchte für beide 
faſt allein den Dünger, und giebt nur den hitzigern den 
kalten unthaͤtigen, den kuͤhlen Duͤnger aber den warmen, 
thaͤtigen Aeckern.“ — 


` Der Herr Baron machte endlich hierbei auch noch auf 
merkſam auf die Reſultate der ſehr ſinnreichen und belehren— 
den, von Herrn Dr. Sprengel mit dem Brennen des Thons 
gemachten, Verſuche, welche derſelbe in Erdmanns Jour- 
nal für Chemie 1834. B. I. Heft 3. p. 165. in Nach⸗ 
ſtehendem mitgetheilt hat, und empfahl die Beachtung ders 
ſelben. f 


„In Folge dieſer Verſuche,“ ſagt Herr Dr. Sprengel 
glaube ich alſo annehmen zu koͤnnen, daß ſowohl das gegluͤhte 
Eiſen, als das geglühte Manganorydul, fobald fie mit Wafz 
ſer und Luft in Beruͤhrung ſtehen, eine betraͤchtliche Menge 
Ammoniak erzeugen, wobei natürlich die Menge deſſelben 
dem freigewordenen Waſſerſtoffe des zerſetzten Waſſers ent— 
ſprechen muß. Ob nun das Eifen und Monganorydul durch 
das Gluͤhen in einen electropoſitivern Zuſtand gerathen, (vielz 
leicht bei einem gewiſſen Hitzgrade mehr, als bei einem ans 
dern,) und ob ſie dadurch befaͤhigt werden, alsdann das 
Waſſer leichter zu zerſetzen, iſt eine Vermuthung, die noch der 
Zeſtͤaͤtigung bedarf” 

Se 
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„e) Es ſei mir noch erlaubt, aus meinen Verſuchen d 
nige Regeln abzuleiten, die ſowohl beim Brennen des Thon 
als beim Duͤngen damit ihre Anwendung finden koͤnnen.“ 


„Man waͤhle zum Brennen einen ſolchen Thon, der vil 
Eiſen und Manganoxydul enthält, doch nebenbei, wo MI, 
lich, auch Humus, oder Pflanzenreſte, indem beſondel, 
durch den Waſſer- und Kohlenſtoff dieſer die zugleich vol 
handenen Oxyde reducirt werden duͤrften.“ d 

1 Es wird gut fein, wenn der zum Brennen ausge 
wählte Thon außer den Mangan- und Eiſenoxyden auch 
Kalk, Talk, Kali, Natron, und andere den Pflanzen zur 
Nahrung dienende Körper enthalt.“ 8 

„% Man leite das Brennen des Thons dergeſtalt, daß 
keine zu große Hitze dabei Statt ſinde; theils damit del 
Thon nicht verglaſe, theils damit der Ruß des Ee CH 
als, welcher ſich in den Zwiſchenraͤumen des Thones feſtſetl 
nicht gaͤnzlich zerſtoͤrt werde, indem er bekanntlich viele OM 
gende, jedoch fluͤchtige Stoffe enthält; theils damit ſich, pr 

bald der Kohlenſtoff anfängt, zu fehlen, das einmal rebugif 
Eiſen nicht wieder hoͤher orydire, und endlich, damit dutch b 
das Brennen, wie beim Roͤſten der Erze, eine Auflockerung 
erfolge, da grade dieſe . Anſammlung von vielem Amme“ 

nige beitragen durfte. Aus dieſem Grunde wird es d 
auch gut ſein, Thon zum Brennen anzuwenden, der noc | 
feucht iſt.“ 5 5 H 
0) Es muß beim Brennen des Thons zur Verwandt 
lung des Eiſen- und Manganorydes in Eiſen- und gang, 
noxydul ſehr viel beitragen, oder man wird nachher ſehr vi, 
Ammoniak erhalten, wenn man den Thon ſchichtweiſe t 
dem Brennmaterial zuſammenbringt, und hierauf entzuͤndel 
indem dadurch die Berührungspunkte der Oryde mit del 
Waſſer- und Kohlenſtoffe des Brennmaterials vermehrt wel, 
den. — Torf, Braunkohlen, Steinkohlen und Reißholz wü 
den ſich hiezu am Beſten eignen. Noch mehr Mangans und 
Eiſenoxydul durfte aber entſtehen, wenn man den Thon D 
Torf, Braun- oder Steinkohlen dadurch innig vermikdli 
daß man immer Steine daraus backte, und dieſe dann in 
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offnem Feuer brennte. Ein fo gebrannter Thon dürfte mehr 
rere Jahre duͤngen, nämlid fo lange, bis alles Gifens und 
Manganorydul in Oryd verwandelt iſt.“ 


„e) Man wird den gebrannten Thon vorzugsweiſe zur 
Düngung der humusreichen Böden anwenden muͤſfen, da ſſch 
dann kein Ammoniak verfluͤchtiget, ſondern, fo wie es ſich 
gebildet hat, gleich mit den Humusſaͤuren in Verbindung 
geht. Dieſe Verbindung iſt namlich, wie mir Verſuche ger 
zeigt haben, ein ſehr kraͤftiges Duͤngungsmittel.“ 


, EI Hat man ein Feld mit gebranntem Thon geduͤngt / 
ſo muß derſelbe ſchnell untergepfluͤgt werden, theils um die 
Verflüchtigung des Ammoniaks zu verhindern, theils damit 
es dem Mangan⸗ und Eiſenoxydul zur Bildung von Am! 
moniak nicht an Feuchtigkeit fehle. Bleibt dagegen der ge— 
brannte Thon an der Oberflaͤche liegen, und iſt die Witterung 
trocken, fo oxydirt ſich das Eiſen- und Manganorydul auf 
Koſten des Sauerſtoffes der atmosphaͤriſchen Luft, wobei 
natürlich kein Ammoniak entſtehen kann. Auch duͤrfte die 
Bildung des Ammoniaks durch die Einwirkung des Kichteg 
verhindert werden.“ 


V) Der gebrannte Thon muß, ehe er aufs Feld gefahren 
wird, gut zerkruͤmelt werden: denn dadurch bietet er, ab, 
geſehen von den Übrigen Portheilen, welche daraus hervorge, 
hen, dem Waſſer, welches er zerſetzen ſoll, viele Beruͤhrungs, 
punkte dar.“ Cer 


Der Herr Baron bemerkte hierbei noch, daß in Catalonlen 
ſeit undenklicher Zeit thoniger Boden alle drei Jahre, auf klei 
nen Beſitzungen ſelbſt jährlich, gebrannt wird. Auf der ums 
geackerten Oberfläche werden hier naͤmlich in Zwiſchen raͤumen 
Reiſiggebun de gelegt, und auf dieſe erſt ſtaͤrkere Raſenſtuͤcke, 
dann kleinere. Gegen den Luftzug hin laßt man Oeffnungen, 
zündet die Buͤndel an, deckt, wenn ſie brennen, nach und 
nach die kleineren Raſeuſtuͤcke noch darauf, breitet den Boden, 
wenn er ganz abgekuͤhlt iſt, wieder aus, und ackert oder graͤbt 
ihn bald um. So behandelter Boden iſt dann ebenſo frucht⸗ 
bar, als geduͤngter; jedoch muß er von Zeit zu Zeit doch wieder 
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nen Brandhänfihen iſt ungefähr 3 Pr. Fuß; ihre Höhe iſt, 
wenn fie bedeckt find, ebenſo. Es ſcheint dieſes Verfahren 
bei uns beſonders auf Klee- und Gras-Aeckern anwendbar, 
und wird auf ſchwerem Thonboden, wenn die Kleenarbe vers 


queckt iſt, das Kalken gewiß weit uͤbertreffen, weil man damit die 
Unkrautwurzeln gleich ganz zerſtoͤret, und ſie, ſammt den 


Kleewurzeln, beim Verbrennen den Boden auch befruchten. — 


Aber auch auf veralteten, mit ſtark verwurzeltem Boden 


verſehenen Teichen würde daſſelbe großen Nutzen ſtiften, wenn 


die Oberflaͤche deſſelben ſo ausgeſtochen und verbrannt wuͤrde, 


und die Reſte dann vertheilt wuͤrden. 3 
J Wurde bemerkt, daß man feit einigen Jahren viel⸗ 


faͤltig die Erfahrung gemacht habe, daß der Kalk 
nicht mehr von ſo großer Wuͤrkung auf den Feldern 
geweſen ſei, wie fruͤherhin; We man meiſt bloß 

ſchrieben habe. Der 


der naſſeu Jahres witterung zug 
Herr Kammerrath Plathner glaubte indeß, daß die 


zuweilen gehabte ſtrenge Kaͤlte in dem meiſt unbedeckten 
Boden die darinn befindlichen humusſauern Salze 


zu ſehr niedergeſchlagen, und feſt gemacht, und ſie 
ſo ihrer fruchtbaren Einwirkung auf die Saaten ent? 
E zogen habe, die fie uur durch ihre Aufloͤſung und 


Zerſetzung äußern koͤnnen; — und eraͤußerte dabei, daß 
der Kalk überhaupt beſonders wuͤrkſam auf ſolchem 
Boden fei, wo Silicate, Sienit u. dgl, in Menge 


vorhanden ſind, die er aufloͤſet, zerſetzt, und zur 

Nahrung der Pflanzen disponirt, und zwar dies 

immerfort, ſo oft er aufgebracht wird; wodurch indeß 

doch die Beduͤngung des Bodens keineswegs etwa 
- uͤberfluͤßig gemacht werde. e 


— 


menzer Gütern bie Reiſigſchlaͤge nach dem Holz— 
ſchlage aufreißen, und mit Getreide, und Grasſaa⸗ 


Berichtete Ebenderſelbe daß man jetzt auf den Ca⸗ 
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geduͤngt werden. Der Durchmeſſer auf der Baſis der einzel? d 
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men mit großem Vortheil beſaͤen laſſe, indem der 


Graswuchs zumal ſich dann ſo bedeutend erzeuge, 


daß man ſchon bis 4 Rthl. Pacht pro Morgen ger 


boten erhalten habe, 
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7) Ebenderſelbe berichtete auch wieder über einige ſehe 
gluͤckliche Reſultate der homdͤopathtſchen Heilung der 
Viebkrankheiten. Der Thierarzt K. z. B. in F. 

hatte ein kreuzlahmes Pferd 13 Jahre erfolglos bes 
handelt, welchem durch 2 Gaben von Arnica ra: 

dical geholfen wurde. Der Herr Lieutenant und 

Erbſcholtiſeibeſitzer Kattner zu Altmannsdorf heikte 

die Vuglaͤhmung eines Pferdes ebenfalls ſehr ſchnell 

durch einige Gaben Arnica; und ähnliche Fälle 

gluͤcklicher Heilung deſer Art kamen noch mehrere 

auf den Camenzer Guͤtern vor, nicht nur bei Bugz 

laͤhmung von Pferden und auch bei Hunden, fons 

dern auch bei Druſe der Pferde. 


Herr Reg. Direktor Gebel bemerkte, unter Beſtaͤtigung 
ſolcher Erfahrungen auch ſeinerſeits, hierbet, daß er die Bella- 
donna gegen Drehkrankheit der Schafe, und das Aconit, 
noch mehr aber die Dulcamara gegen Druſe der Pferde ſehr 
heilſam gefunden, und überhaupt die Erfahrung gemacht has ` 
be, daß er bei feinen homdopathiſchen Curen die beſten Heiz 
lungserfolge davon und dann erhielt, daß und wenn er nicht mit 
mehrern Mitteln, falls das erſte etwa nicht gleich einſchlagen 
wollte, wechſelte, fondern daſſelbe Mittel in verftärkter Do— 


ſis und vermehrten Malen gab. 7 


8) Wurde eine Milchertrags-Tabelle von der Wirth⸗ 
ſchaft auf dem Dominio Wildſchuͤtz bei Breslau, 
dem Herrn Grafen Fabian von Pfeil gehörig, võre 
gelegt, woruͤber des Naͤchſten Aus fuͤhrlicheres von 
ihm mitgetheilt werden wird. 


9) Bemerkte der Herr Baron von Luͤttwitz auf Hartſieb, 
daß er als hoͤchſt praͤſervativ gegen die Drehkrank⸗ 
heit der Laͤmmer fine, ſeit 10 Jahren getroffene, 
und beibehaltene, Anordnung gefunden habe, daß 
die im Marz bei ihm kommenden Laͤmmer nie 
von ihren Muͤttern getrennt, ſondern gleich mit 
ihnen auf die, — dann, wie an und für AA ſelbſt 
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klar iſt, nicht zu üppige, Weide geſchickt werden, 
die ſie nun nach und nach genießen lernen. 


Breslau den 9. Juni 1834. 


Weber, 
z. 3. Secretär. 


2) Neues Mittelgegen die Klauenſeuche und 
das Maulweh des Rindviehes. i 


Nach Nachrichten SÉ Dresden hatte ein Auszuͤgler in 4 
der Gegend von Pillnitz kürzlich in dem Haidekraut, Erica 

s. Calluna vulgaris, ein ſehr heilſames Mittel gegen jene 
Krankheit gefunden, welches ſich dann auch bei den Verſu— 
chen, die der K. Kreisthierarzt, D. Prinz, in Dresden auf 
obrigkeitliche Anordnung mit der Heilung und Abhaltung 
dieſes Uebels durch jenes Mittel angeſtellt hat, vollkommen 
bewaͤhrte. Er giebt das Verfahren dabei ſo an, daß circa 
6 Loth geſchnittenes friſches Haidekraut in einer hinreichenden 
Menge Waſſers eine Zeit lang gekocht werden, ſo daß nach 
dem Durchſeihen 1 Kanne Abkochung uͤbrig bleibt, dann 
auf jedes Rind auch eine Kanne dieſes Abſuds taͤglich gr: 
rechnet, und bei geſundem Vieh auf das Futter als Nah 
rungsmittel auf-, bei krankem Vieh aber demſelben einge— 
goſſen, und dies ſo lange fortgeſetzt werden ſoll, bis dieſes 
wiederhergeſtellt, oder die Gefahr für jenes mit der Beſeiti⸗ 
gung der Krankheit in der Nachbarſchaft verſchwunden if. 


Es giebt freilich auch andre, ſehr huͤlfreiche einfache 
Mittel gegen jenes Uebel; aber das eben gedachte verdient 
doch alle Beachtung. 


« 


— 
3) Mittel, Kuͤchengewächſe gegen den Schaden 
fpäter Nachtfroͤſte zu ſchuͤtzen. 


Ein ſolches hat ſich bei Breslau abermals bei dem ſchlimmen 
Froſt, der in der Nacht vom 1ſten zum ten Juni dieſes Jah⸗ 
res den Bohnen und andern Huͤlſenfruͤchten ſo nachtheilig 
geworden iſt, und die jungen Gurken in der Breslauer Umgegend 
faſt uͤberall vernichtete, darin bewaͤhrt, daß man ſie gleich nach 
dem Froſte am fruͤheſten Morgen mit kaltem Waſſer 
begoß. 


Es iſt bekannt, daß man auf den Bewaͤſſerungs-Wieſen 

bei dem Schaden, den auch das Gras auf ihnen durch ſpaͤte 

Nachtfroͤſte erleidet, nicht beſſer helfen kann, als durch ſchnel⸗ 
les Auflaſſen des Waſſers. 


Die höhere Temperatur des Waſſers mindert die Kälte 
des Froſtes, und hebt ſie auf. 


4) Neues Werk über die der Obſtkultur 
ſchaͤdlichen Inſekten. 


Der Dr. Hegetſchweiler (in Rifferſchweil bei Zuͤrich) 
hat eine Preis s Abhandlung geſchrieben: 


Verſuch zur Beantwortung der von der Allgemeinen 
Schweltzeriſchen Geſellſchaft für die geſammte Nas 
turwiſſenſchaft aufgeſtellten Frage über die Verwuͤſtun— 
gen der Obſtbaͤume durch Inſekten; in den Denk— 
ſchriften dieſer Geſellſchaft B. I.] Abth. J 11. 
Zuͤrich 1833 abgedruckt. 


Dieſelbe hat zwar nur das Acceſſit erhalten, da ſie kein 
radikales Mittel gegen den Raupenſchaden empfiehlt; allein 
fie iſt doch hoͤchſt wichtig und lehrreich für die Kenntniß aller, 
den Obſtbaͤumen ſchaͤdlichen Inſekten, die fie vollſtaͤndiger und 
ER angiebt, und beſchreibt, als fruͤherhin geſche⸗ 
en iſt. 
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5) Neue große Obſtanlagen, die zu Muftern 
fuͤr aͤhnliche Unternehmungen dienen 
konnten. 


Hieher gehören: 1) der neue Volksgarten bei Magdes 
burg; 2) die aͤſthetiſch⸗oͤkonomiſch angeordnete Bepflanzung der 
Feldmark Reichenbach in Pommern vom Herrn Geheimen— 
Oberregierungsrath Bethe; 3) das verbeſſerte Buͤrgerholz bei 
Zieſar im Magdeburgiſchen; 4) die Obſtpflanzungen zu Tres 
ed'l und Krnozye bei Marienwerder, 5) der Platz um das 
Regierungsgebaͤude daſelbſt; 6) die Obſtanlagen des Terrains 
zu Schoͤnthal bei Deutſchen-Crona in Weſtpreußen; 7) der 
Friedhof zu Tangeemuͤnde im Magdeburgiſchen, 8) der 
Kleinhof bei Wormditt in Oſtpreußen; 9) die Communals 
pflanzungen zu Schlieben im Herzbergſchen Kreiſe im Herzog— 
thum Sachſen; 10) der Kreuzberg bei Berlin, 11) die 
Baumſchule zu Sellendorf, Kreis Luckau in der Nieder-Lau⸗ 
fig, zum Unterricht der Jugend; woruͤber Näheres: enthals 
ten die 
Verhandlungen des Vereins fuͤr den Gartens 

bau in den Preuß. Staaten, Lief. 19. 


6) Staͤtigkeit der Getreidepreiſe in London 
und der aufliegenden Zolle im Laufe der 
erſten Haͤlfte dieſes Jahres. 


Tag A Sechs woͤ⸗ 
Frucht des Wochen⸗ chentlicher Zoll. 
Notirens preis Preis 
a Schil. Pee. Sch. P. Sch. P. 
Weitzen 11. Jan. 49 2 49 6 37 8 
1. Febr. 48 10 49 2 37 8 
22. Febr. 48 9 48 11 38 8 
7. Marz. 48 4 48 8 38 8 
29. Mir. 47 2 48 1 38, 8 
19. April 47 2 47 5 39 8 
3. Mai. 48 STAT — 39 8 


Hafer 


31. Mai 
6. Suni 
27. Juni 
11. San, 
1. Febr. 
22. Febr. 
7. Maͤrz 


209. März 


Roggen 


19. April 
3. Mai 
31. Mai 
6. Juni 
27. Juni 
11: San, 
1. Febr. 
22. Febr. 
7. Maͤrz 
29. Maͤrz 
19. April 
13. Mai 
31. Mai 
6. Juni 
27. Juni 
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Tag 2 Sechs woͤ⸗ 
Frucht des Wochen- chentlicher Zoll. 
Notirens brei Preis 

Sch. P. Sch. P. Sch. P. 

Bohnen 11. Jan. 33 6 34 2 18 3 
1. Febr. 382 28 8 11 19 9 

22. Febr. 31 x 82 1 

7. Maͤrz 31 C 

29. Maͤrz 31 7 3 ee 
19. April 35 8 34 — 18 3 

G. M 888 38 

21: Mat 233110. 888 9 19 

6. Juni 34 3 34 — 48 3 

27 E Si e 38 8 16 9 

en 11, Jan. 38 1 Se 
er. , , 1486 
22. Febr. 34 9 36 5 15 6 

7. Maͤrz 34 5 35 7 16 9 

29. Maͤrz 34 4 34 8 18 3 

19. April 35 8 34 — 18 8 

8. Mai 84 1 3 18 3 

31. Mai 86 6 34 5 18 

6. St 8 1 88 2 16 9 

27. Juni 41 — 38 7 12 6 


7) Großer Apricoſenbaum in England. 


Zu Manderſtom, dem General Maitland gehörig, in 
England ſteht im Garten ein Aprikoſenbaum von 61 Fuß Hoͤhe, 
und faſt 15 Fuß Staͤrke im Umfange, der 893 OS. Flaͤchen⸗ 
raum bedeckt, und dem im Jahre 1833 9000 Aprikoſen 
bald abgenommen wurden, damit nur die noch uͤbrigen 4800 


Stuͤck reif werden konnten. 
i \ 


/ 


III. 
Landwirthſchaftliche Chronik. 


1) Großer Hagelſchlag in der Mark. 


In dem Lebuſer und Koͤnigsberger Kreiſe traf am 
15. Juni ein Hagelſchlag auf, der enormen Schaden gethan 
hat, indem die Feldmarken von 20 Ortſchaften im letz— 
tern, und von 7 Ortſchaften im erſtern Kreiſe ſo ganz 
verhagelt worden ſind, daß an eine Roggenerndte gar nicht 
zu denken war, und man dieſe Felder umpfluͤgen, und mit 
Kartoffeln noch bepflanzen mußte: und viele andere 
Ortſchaften wurden noch theilweiſe beſchaͤdigt. Der Hagel 
lag Fuß hoch, und hatte die Größe eines kleinen Taus 
beneies. 


2) Remonte-Ankauf in Schleſien, und Be⸗ 
lohn ung des Verdienſtes um verbeſſerte 
Pferdezucht. GC 


Der diesjährige Remonte + Ankauf in Schleſien hat 
192 Pferde betroffen, die im Durchſchnitte mit 92 Rthl. 
18 Sgr. pro Stuͤck bezahlt worden ſind. 
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Um die von Schleſiſchen Guthsbeſitzern in Betreff 
verbeſſerter Pferdekucht erworbenen Verdienſte nicht uns 
belohnt zu laſſen, haben die Herren: Graf von Roͤdern 
auf Glumbowitz, und Guthsbeſitzer Metzke auf Sobrat⸗ 


ſchin, von des Koͤnigs Majeſtaͤt die Verdienſtmedaille fuͤr Ver⸗ 


beſſerung der inlaͤndiſchen Pferdezucht erhalten. 


3) Wollbericht aus London vom 6. und 
17. Juni d. J. 


Aus Sachſen ſind uns Nachrichten von einem, unter 
dem 6. Juni aus London dahin geſandten, Wellbericht zuges 
kommen, die zwar nicht ſehr guͤnſtig lauten, allein dem Deutz 
ſchen Landwirthe nicht bange machen mögen, da die Erfah⸗ 
rung auf allen deutſchen Wollmaͤrkten dieſes Jahres genugſam 
gezeigt hat, daß die Englaͤnder, wie ſehr ſie auch im Ankauf 
von Wolle zuerſt zauderten, dennoch denſelben zwar gar 
nicht unt erlaſſen, vielmehr recht anſehnlich betrieben, keines- 

wegs aber damitauf denſelben den Ausſchlag gegeben habenz daher 
denn daraus das Vertrauen und das Gewicht abzumeſſen iſt, wel⸗ 
ches jener Bericht verdienen moͤchte, mit dem auch der ſpaͤtere von 
ebendaher nicht ganz uͤbereinſtimmt. In dem erſtern vom 6. 
Juni heißt es naͤmlich: „daß in London eben noch 75000 Centner 
diverſe alte Wollen, und in Leeds 50000 Centner feine Wolle 
im Vorrath lagen, bei den, was feine Wolle anlangt, der Preis 
pro engl. Pf. um 12 — 16 gr., was mittelfeine betrifft, um 
10 — 12 gar. und bei Gerberwolle um 8 gar. gewichen, und 
die in Parthieen gar nicht anzubringen ſei, und daß auch feine 
Electoralwolle von 1 Rthl. 20 gr. auf 1 Rthl 4 gr. pro Pf. 
gefallen ſey. Die Criſis in Nordamerika in Betreff der 
Bank-⸗Angelegenheit möge, heißt es, die Haupturſache Bier: 
von ſein: denn ſ. November v. J. waͤren alle Auftraͤge auf 
Wollenwaaren aus dieſem Lande ausgeblieben, und Niemand 
wage es, ſolche in Commiſſion dahin zu ſchicken. In Leeds, 
Huddersſield, und Bradfort ſtaͤnden alle Maſchinen pill, 
und ſellten nach dem Willen der Fabrikanten noch fo ſtehen 
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bleiben. Die lüdiſchen Specalanten des Preußiſchen und 
Oeſtreichiſchen Staats würden daher an ihren contrahirten 
Wollen viel Geld verlieren muͤſſen, da zu erwarten ſtehe, daß 
die Wolle von Monat zu Monat zurückgehen werde, On ATA 
fie dieſelben doch nicht halten könnten weil fie größrentheils 
mit fremdem Helde handelten, welches fie wieder decken muͤß⸗ 
ten. So lebhaft auch die deutſchen Wollfabriken beſchaͤftiget 
ſeien, und von Jahr zu Jahr ſich immer mehr erholen, und 
vervielfaͤltigen, ſo gebe England doch den Beweis, daß efs 
fen größerer oder minderer Bedarf an deutſchen Wollen doch 
den Ausſchlag Über den Preis gebe; Deutſchland beſchraͤnke 
ſich nur auf den nicht uͤberſeeiſchen Abſatz feiner Wollfabrikate; 
der uͤberſeiſche Handel damit werde nicht betrieben, und der 
Orient zumal, wo einige deutſche Halbtuͤcher hingingen, tra- 
ge wenig bei.“) Haͤtte Deutſchland noch das große Ruſſi⸗ 
ſche Reich, wie vdr 30 Jahren und fruͤher, mit Wollwaaren 
zu verſehen, ſo wuͤrde es alle ſeine Wolle blos fuͤr den Conti⸗ 
nent verbrauchen. Der vorjährige Preis ſei ſehr anſtaͤndig 
geweſen, und habe von den Fabriken allenfalls bezahlt wer⸗ 
den können, die denſelben wieder auf die Waaren zu bringen 
vermochten: der Übrige Aufſchlag der Wolle aber vom Monat 
Juni bis Dec. vorigen Jahres von 70 — 80 pro G. ſei blos 
uͤberſpannt geweſen, und habe nicht bleiben koͤnnen ꝛc.“ 


Nach dem Berichte und der Nachricht aus London vom 
17. Juni, die etwas beſſer lauten, betrug daſelbſt das Lager 
unverkaufter Wollen in erſter und zweiter Hand an Deut⸗ 
ſcher 16000 Ballen, an Spaniſcher 11000, und von vers 
ſchiedenen Sorten 5000, Sa. 32000 Ballen à 34 Centner 
oder 113000 Centner. 


„) Daß das Erſtere keineswegs der Fall geweſen, zeigt 
ſchon geſagt, der Wollmarkt von Breslau, A Det CN 
B. IV. chen und ganz unbedeutend iſt der Abſatz von 
deutſchen Wollwaaren über See neuerlich doch nickt ge» 
weſen, — wenn er auch ebenieht kleiner fein mag. 
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In Liverpool lag wenig oder keine Wolle, ſowie auch 
nicht in Hull und Goole, außer der, die fuͤr die Maͤrkte von 
Yorkshire, wie Leeds, Beadfort und Hudders field, beſtimmt 
war In Porkshire lagen 15 —- 16000 Ballen circa uns 
verkauft, alles deuͤtſche Wollen; wenn 1833 zu dieſer Zeit 
nur 6000 Ballen deutſche, und 1000 Ballen Spaniſchelagen. 


Der Abſchlag von dem hoͤchſten Preiſe des Septem- 
bers, Octobers und Novembers 1833 iſt hiernach 10—20 
pro C., auf gut reingewaſchene Mittelwolle naͤmlich 10, 
auf ungariſche und polniſche truͤbe Wolle 20 pro C. ge. 
weſen, da dieſe in großen Maſſen vorhanden ſind. 


Die Fabrikanten ſelbſt befitzen hiernachkeine großen Vorraͤthe 
weder von Tuch, noch von Wolle; aber fie find in ihren Geſchaͤf⸗ 
ten beſchraͤnkter, als 1833, wegen der Stoͤrung des Ex⸗ 
ports nach Amerika. Von Saͤchſiſcher und Schleſiſcher 
Wolle war wenig da. „Gewinnt, heißt es, der Preis auf den 
deutſchen Märkten mehr Feſtigkeit, fo wird auch mehr Ans 
frage eintreten.“ 


„Die ſaͤmmtlichen Vorraͤthe fremder Wolle im Lande, zu 
circa 55000 Ballen, find, heißt es, für hmonatlichen Bedarf hin⸗ 
reichend, indem ſich die Einfuhren im Vergleiche mit dem 
Jahre 1833 auf gegen 20000 Ballen vom Januar bis Juni 
d. J. vermehrt haben. Kaͤmen daher noch neue ſtarke 
Zufuhren aus Deutſchland und Spanien, und fuͤhren Van 
Diemens Land und Neu-Suͤdwales, wie man erwartet, 
noch 15000 Ballen zu, ſo koͤnnte doch leicht eine Reaction 
(tatt finden, und den ganzen Winter das Geſchaͤſt gefaͤhr⸗ 
lich und bedenklich machen.“ 4 


4) Neue Landwirthſchaftliche Lehrinſtitute 
und Landwirthſchafts-Verſammlungen. 


Am erſten Juni dieſes Jahres ward in der Muſter⸗ 
Landwirthſchaft zu Grignon in Frankreich eine landwirth⸗ 
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ſcaftliche Werſammlung gehalten, wo 12 Pftüge um di 
Preiſe kaͤmpften, die für die beſten de Vi Séien 
ſtrumente ausgeſetzt waren, und in goldnen, ſilbernen und 
bronzenen Medaillen, und zwei ſchoͤnen Pflägen beſtanden: 
und am 5. Juni dieſes Jahres wurde eine ebenſolche Ver⸗ 
fammlung zu Ferriere-Lagny, dem Guthe des Baron 
von Rothſchild, von demſelben veranſtaltet, die ihm 
40000 Fr. gekoſtet haben ſoll. An mehreren Tafeln wur⸗ 
den 500 Perſonen (nicht 1200, wie erſt geſagt war,) 
zu Mittag geſpeiſet, unter denen einige Minifter und Die 
plomaten aus Paris ſich befanden, und an 10000 däerfe 
nen ſollten uͤberhaupt eingeladen ſein. Mehrere ausgeſetzte 
Preiſe wurden an Landleute vertheilt. ) 


Am 19. und 21. Juni wollte auch zu Tharandt 
in Sachſen, unter Oberforſtrath Cotta's, und Prof. 
Reum's Veranſtaltung, die Verſammlung von Säde 
ſiſchen Landwirthen, und Naturforſchern ſich 
wiederum einfinden, die (don im vorigen Jahr dort zu, 
ammengekommen war. 


In Stuttgardt will man, wie es heißt, bei der 
dieſes Jahr dort zu haltenden Verſammlung der Nas 
turforſcher auch auf eine oͤkonomiſche Section, oder den 
Anſchluß wiſſenſchaftlich gebildeter Landwirthe antragen, 
oder gar ſchon denſelben bewuͤrken. 


Am 14. Mai, Thaers Geburtstag, ward das vom 
Hofrath Prof. Dr. Schmalz zu Dorpat auf dem von 
ihm erpachteten, dem H., Landmarſchall von Liphart ges 
hoͤrigen, 17 Werft von Dorpat entfernten, Guthe, Alts 
Kuſthof, errichtete, und von Sr. Majeſtaͤt dem Kalſer 


) Im Namen des landwirthſchaftlichen Vereins des Seine⸗ 
und Marne Dep. t B. 12 Preife von 100—125 an die 
geſchickteſten Ackerwirthe, 10 von 100 Fr. unter die treue⸗ 
Dep Dienfleute, und 2 von 100 Fr. unter die Gärtner. 

6 
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Nikolai Allerhoͤchſt beſtaͤtigte Landwirthſchaftliche Lehe: 
inſtitut eröffnet; und zu Albany im Staate New: 
york in Nordamerika ſoll auf Staatskoſten auch ein ſol⸗ 
ches noch in dieſem Jahre errichtet werden, fuͤr welches 
man zum Ankauf von 400 Acres Land, und von dem noͤ⸗ 
thigen Inventarium 57,550 Dollars (a 42 43 Sgr. Pr.) 
beſtimmt, und einen jahrlichen Ausgabe-Etat von 23,450 
Dollars entworfen hat. Es ſollen 200 Zoͤglinge aufge⸗ 


nommen werden, von den Jeder fuͤr Wohnung, Koſt und 


Unterricht 150 Dollars zahlen ſoll. 


N 


5) Guthsherrliche und Bäuerliche Regulirun- 


gen und Auseinanderſetzungen, und Gemeins 
heitstheilungen in Alt-Pommern bis zu 
Ende 1833. CS 


— 


In keiner Provinz des Preußiſchen Staats möchte 
man wohl hiermit, insbeſondere aber mit der Regulirung 
der guthsherrlichen und baͤuerlichen Verhaͤltniſſe nach dem 
Edicte vom 14. Sept. 1811, ſoweit vorgeſchritten ſein, 


als in dieſem Lande, wo von den, bis Ende des Jahres 


1833 von 1319 "Dörfern angemeldeten, Faͤllen nur noch 
86 damals unausgefuͤhrt geblieben waren, indem die uͤbri⸗ 
gen 1233 zum Theil blos noch der Beſtaͤtigung der Receſſe, 
(die bisher nur wegen ermangelnder Legitimationen nicht erfolgt 
war,) bedurften zund auch von den 86 Regulirungen, von denen 
64 adliche Doͤrfer trafen, waren ſchon mehrere in der 
Bearbei- tung vorgeſchritten. 


Damit waren denn 9748 baͤuerliche Wirthe mit 
1,105,015 Morgen Land freie Guthseigenthuͤmer geworden, 


und es kamen ſonach auf jeden Hof im Durchſchnitt 113 


Morgen, und der Werth dieſer ſamtllichen Höfe wurde, 
nach Abzug aller Realabgaben, ſowie des darauf noch ver: 


bliebenen Renter, und Huͤlfsdienſtwerthes, von der Generals 


commiſſion auf 10,003,631 tpi. abgeſchaͤtzt, ſo daß pro 
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Hof uͤber 1026 Kehl. kommen, — wofür er jedoch im. 


Kaufe jetzt nicht zu haben ift, fo gering auch ſonſt der 
Werth bes Grundeigenthums bleher hier eg ſonſt a 


D 
Die Guthsherrſchaften haben für die Entſagun 
Rechte und Nutzungen erhalten: gung Ihrer 


a) eine jährliche Rente von 146,577 Hel, 26 Sg. 6 Pf. 
die gleich iſt einem zu 4 pro C. abloͤslichen Capital 
von S E S 3,664,447 DIDI, 


b) an barem Capital Far 281,562 Rthl. 


c) an Werth zuruͤckgegebener Hofwehr (exol. der in 
natura reſtituirten,) 686,044 Rthl. 
Summa 976,606 Rthl. 


d) 504,246 Morgen zuruͤckgegebener b 


baͤuerlicher Ländereien, zum Werth von 7,199,444 Rihl. 


e) an erſparten Gegenleiſtungen, (Uns 
terhaltung der Gebaͤude, Nemifs 
ſionen,) Ee Ce 5 N 1,949,600 Rthl. 


Summa 13,781,097 Riehl. 


das iſt durchſchichtlich pro Hof 1413 Rthl. oder pro Mor- 
gen im Beſitz der baͤuerlichen Wirthe 12 Hel, — Dabei 


haben letztere die Communallaſten übernommen; und die hier 


bei abgeloͤßten Naturaldienſte beſtehen in 851,960 Spann- 
und 1,362,314 Handtagen. — 


Die Abloͤſungen nach den K. Gefek vom 7 


Juni 1821 ſind in 1135 Ortſchaften anhaͤngig geweſen, 


und bis auf 646, die meiſt erf kurzlich angebracht find, 

bereits auch ausgeführt worden, und die ausgeführten has 

ben 24,711 Spann und 35,207 Handdienſttage, ſowie 

verſchiedene andre Gegenſtaͤnde abgeloͤſet, wofuͤr eine 

jaͤhrliche Rente von 21,097 Rthl., 912 Scheffel Korn⸗ 
6 * 


84 


rente, und außerdem 57,410 Rehl. Capital, ſockie 7138 
Morgen Land gegeben worden ſind. 
Die eigentlichen Gemeinheltsthetlüngen find 
in 2108 Ortſchaften anhaͤngig gemacht, und bis auf 434 
ausgefuhrt, und mit den ausgeführten find 3,403,707 
Morgen außer Gemeinheit geſetzt, 959,404 Morgen von 
verſchiedenen Grundgerechtigkeiten befreiet und uͤberhaupt 
alſo 4,363,111 Morgen betroffen worden. 3 
Gleichzeitig find zum Theil bei den Regulirungen in 
1236 Oertern die Schulämter durch 8323 Morgen Grund- 
ſtuͤcke 2472 Kuhweiden, und 296 Rthl. Rente neu dotirt, 
und manche Pfarrſtelle auch iſt ſehr verbeſſert worden. 
Der Viehſtand an Pferden, Rind- und Schafvieh hat, 
(10 Stuͤck Schafe einem Stuͤck Großvieh gleich gerechnet,) 
ſ. 1816 um 49, 2? pro C. zu genommen; die Production 
desgleichen ſehr bedeutend.“) x 
Die ganzen Koften diefer fo wohlthätigen und großen 
Veränderungen f. 1812 betragen 4,400000 Rtl., inel. aller 
Zuſchuͤſſe aus den Staatskaſſen, und der Proceßkoſten für 
3666 bei der Generalcommiſſion anhaͤngig geweſene Pros 
eee, die man wenigſtens zu 250,000 Kehl. anſchlagen 
kann. 


6) Kartoffelbau und Kartoffelbrandtwein⸗ 
production in Pommern, und in der 
Rheinprovinz. 

Der Kartoffelbau hat in Alt-Pommern neuerlich ganz 
gewaltig zugenommen, und blos in einem der 8 Zoll- und 
Hauptſteueraͤmter wurden im Jahre 1833 556,842 Scheffel 
zum Brandtweinbrennen declarirt; und in der Rheinprovinz 
machte die Kartoffelproduction im Jahre 1813 auf 19,120,032 
Scheffel, oder, zu Gelde berechnet, 6,807,020 Rthl. aus, 


„) Rechnet man die Vermehrung der Production auf 
12 Metzen Roggenwerth pro Morgen aller Art, was er 
auch vorher geweſen (et, Acker, Wiefe, Weide, — fo be⸗ 
trägt fie für die aus der Gemelnſchaft geſchiedenen Flaͤ⸗ 
chen von 4,363,111 Morgen ſchon 3,272,334 Scheffel 
Moggenwerth. , 
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d. i. über 25 pro C. der ganzen Getreideproduction, di 
man auf 20,224,722 Rthl. rechnet. ` dobei 
no. 116. 1834. 

Im Fruͤhjahr 1834 erhielt daher auch ein großes 
Stettiner Handelshaus den Auftrag, 50000 Oxthoft Brandes 
wein binnen mehreren Wochen nach Rußland zu ſchaffen. 
— Dieſe wurden auch binnen 8 Wochen zuſammengebracht, 
aber man mußte ſich, außer Pommern, auch an Schleſien 
und die Marken wenden. ` 

al. no. 16. Chronik, B. IV. Heft 2. p. 96. 


7) Seiden bau in Baiern. 


Das Königreich Baiern beſaß 1833 ſchon 8 Mill. 
Maulbeerbaͤume: 135,920 Stuͤck davon waren blos auf 
Anſtiften der Seidenbaudeputation des landwirthſch. Ver⸗ 
eins in Baiern pro 1826 —33 gepflanzt worden. 4 


8) Steigen der Getreidepreife im fübliden 
Deutſchland und wiederum Fallen der- 
5 ſelben in Baiern. 


Wegen der ſchlechten Ausſichten zur diesjaͤhrigen Erndte 
en ſchon im Mai die Getreidepreiſe im Wuͤrtembergiſchen 
geſtiegen ſein, der Scheffel um 9 Fl., ſo daß der 
Weitzen 22, und der Roggen 18 Fl. Rh. ſtand: — (dies 
ware der Preuß. Scheffel 4 Rtl. und einige Sgr. und 3 Il. 
12 Sgr. reſp., was doch kaum moͤglich ſcheint. *) —) Auch 
in Baiern ſtiegen die Preife, und ſtanden im Juni ſehr hoch. 
Am 10. Juni ſtand in Minden der Weitzen 20 Fl. und in 
Ulm der Kernen 19 Fl. 12 Kr.; und der ganze Markt- 
vorrath von 4000 Scheffeln Getreide aller Art wurde dort 
für 58000 Fl. aufgekauft, das iſt, der Preuß. Scheffel zu 
3. Fl., oder 1 Rthl. 21 Sgr. im Durchſchnitte. (Ein 
Bairiſcher Scheffel = 4,450 Pr. Sch. glatte und rauhe 
Frucht.) — Allein dieſe Theurung war eine kuͤnſtliche, von den 
Baͤckern und Mehlhaͤndlern gemachte: und als der Koͤnig 
von feinen Guͤtern 600 Scheffel Weitzen kommen, und den Tarif 


ſoll 
anſehnlich 


) Denn 1 Wuͤrtemberger Scheffel = 3044 Pr. Sch. 
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| ` 1 
der Baͤcker nach dem Preis von 15 Fl. pro Weisen reguliren 
ließ, um den der ſeinige verkauft werden follte,, fo kamen 
an einem Markttag 6954 Scheffel Getreide auf die Schran⸗ 
nen, und der Preis fiel nun um 4, fo daß der Weisen auf 13, 
Roggen auf 9 Fl. ſtand. Der Vorrath von altem Getreide 
— in Baiern noch ungeheuer groß ſein! nach 9 aus 

Münden vom 15. Juni. 5 


9. Heyners Tree und Schneide, 


Ueber dieſe, p. 48 hier angefuͤhrte, und an mehreren dort 
angegebenen Orten unſrer Zeitſchrift gewuͤrdigte, neue Dreſch⸗ 
maſchine hat der Erfinder nachſtehendes Zeugniß in SE 
ihrer großen Wuͤrkſamkeit ausgeſtellt erhalten. 


„Daß der Herr Mechanicus Gottlob Hilarius Heyner 
aus Penig heutigen Tages auf dem Ritterguthe Truͤnzig 
eine Dreſchmaſchine, und eine Schneidemuͤhle, auf die Kraft 
von 2 Ochſen berechnet, aufgeſtellt, und daß die erſtere Mas 
ſchine in 15 Minuten ein Schock Gerſte, in 25 Minuten 

4 Schock Korn, und in 28 Minuten 1 Schock ſehr naſ⸗ 
ſen Hafers ausgedroſchen, auch letztere mit derſelben Kraft 
taͤglich 1 Schock 12zollige Bretter ſehr ſchoͤn geſchnitten 
hat, Solches wird demſelben der Wahrheit gemaͤß pflicht, 
maͤßig beſcheiniget. 


Truͤnzig den 2. September 1834. **) 


Hans von Sternſtein, 
Graͤfl. Solmns Wildenfelſiſcher Beſizer. 


3 Dieſe iſt uns ſelbſt noch neu. 


A. d. R. 
zen im Königreich Sachfen, 3 Meilen von Zwle⸗ 
kau gelegen. u 


N H 


N 


— 


e € se Et E . 


1 eg “8 e Së J: 7 52 » Jee > H ea 
F sc s LE Spe +219 65482 "e Ja e 6 1 14% 1 (1941054931 16 
dd 45125 Ja 01 al Es Jia 8716) ze ang % e b aaen a0) võ RT Jang ape 
> - | | PI | Huang 
Nein -@-—li-/— 1 is: 6178-163 -|--92 — 129 11119 2 119 LI 11453415 
3 | =8 178 122-7 St-— 11 -]- 22 -e sek 124 25-6 — 271 —9 UE 771 Bt Aiza1m A 
ss -% o -e = % 97 889 Sc 88 6 ou FI 1% ett 144643) 
"921-919 brez-—61-19 A -% 2 9 K 81 0 e 16 886 88 ſe 7116 —16 —1 40913415 
TIL 8 — 88-17 -I< 27-1 61 [12-1 61 -I— 83-1 92-52 -Ig L Hot U 30011316 
—6 1—6 [9 8 [5 82 — 61 61-9 (68 02-8 10 458 ott L Fo 9 1 201 
9 #719 15) ei 95-9 9 9 % Er % 6% 08 -le 85 8279 Le -e e 16 € i- 1 4146913 
I, 72 [E= 49 Sites 1)=-03-J— 02-1 vt 119 97-19 98175319 if 9 1 Anipjaoaz 
Ziler GI 17 -i— 2x-je gr -je 0213 12-19 92-9 1878: e- si- pi Hg art anus, 
9219818 8 ( -- 02-15 fe- 98-8 88-19 er es 6 Je TEHE sie ti Hadgeunag) 
—01— 01 — 01 202 — --- -i - Ee 02-]— 92 -|— 92-19 12-19 2 / 1% 9-7 nobojch⸗goag) 
eie Inne 83 7122-221 82 =) 2 -/— 2-9 L 100% 11 Ü1340]4 5) 
OTI TZ ZE ee se- fe 1 1% 2 Tie Lier — 92 1-88 1 NA 
Ir TE —21 18 23716 18-16 Ae 18-18 II- E 1162-16 ek trll-zr1—S8 4 eue 
1 039 61 —-— 81 46 SN di) SH SECH 28 -E 91 (- f i 411 nof kund 
rene El 81-1 ett er SCH 82-9 82-19 y v9 p fett np9920% 
308) ae Ya pt SEI ET Za an a Wanſsa 1 an W e aB 
ung | me maß zung wg ads zung Lg Ina tung | z | map jung 11s 14480 1428 
u 12118342 v 221 b 244129 KEKSRES KK 412 g h 


2013 gun gon Anz ach wu" 


"duer gun gvjch gen use Sd ut aa 


— 


FEST jonvnc uayıamf mi 
jahjogavas aun = 291333) 299 Alpılaagapg "OF 


Kg 


88 


11. Getreidepreiſe. 


in einigen 55 im Monat Aug. und September 
„in Preußiſchem Scheffel und Gelde. 


ders de 
Preis für Preuß. Scheffel 


Datum (Getreideſorte.“ Oer t. das dortigeſn 
e Maaß. |" 


— Ai Cour. 
hoͤch⸗ 


beſterh.welßb. — , ke Lk 12 18 
| gering Friſiſch eg 1551. [= [(— [1 19 
8. Sept, Dan D SAA D 
` 132—33 pf. 7 e SEI 311453 
129 pf. 2104. — 2631— 273 
4. Sept. õamburgivre 1 2 ö 
Maͤrkiſcher. M. 1 [17 | 1 1204 
A weieng ze 1 18 1535 
Woche 60 London. l. Quarter 
En 4S5d4.4p.1— — 31 
nf. Aug. 7) Prag. Jo, * ä 
1 
2. Roggen. 2 Berlin. — 73] 1 1125 
2) Breslan 2 5 116 
8 5 Sub 176-85f.— 22 1— 23 
t — 2 
Ki Mellenburger], — 986.195 M 1 116611 ho 
S EE 336d.839.1— |— | 2 | 23 
3. Gerte, Ki Bertin. jalalt | ss 
Gr roße a 5 28 7575 — 21 |— |25 
3) Amſter 
/ Daͤniſche 
8) Sommergerſte 90 fl. — |- kes; 
N de 18406 se — |1631— 185 
mbur 
ST |onertena, 014 88 — |23:1— 283 
Mageb, 138—47%— 277 1 
9 Stäben CG 64. L- — 1 25 
Prag. Taf Im 115 
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H d Sdt 
Preis für NEU effe 
dasdortige Géi A te 
Maaß. Gi 29 

rtl. (gr. lxtt. far. 


Datum. Getreideſorte.] Ort. 


4. Hafer. |1) Berlin. — QO i 127% 

2) Breslau. — - 20 23 

Dicker 13) Amſterd. so fl. — — |25 

J) Ham burg 

50 Helene . beer — 0 
— einer — - 12 
= ae Gi London. gh? a — 1 133 
2 6 — ti 
2 5. Erbfen. 1) Berti in. — | Ft Io 
Beife 2) Danzig. ge 2341 3 
3) Hamburgſ210-76 M. 1 | 3 1 [294 

4) London. [4654119 — — | 2 120 


V. 
Siteraiper bkonomiſcher Wage und 
Wegweiſer. 


L 


Schmalz, F., Thierveredlungskunde, mit 25 
lithogr. Zeichnungen. (In 1 Atlas von 17 Za 
feln in klein qu. Fol.) Koͤnigsb. Gebr. Borntraͤger 
1832. gr. 8. XX. S. Vorrede und Inhalt, 840 

S. Text 4 Rthl. 12 Gr. > 


Wir liefern die Anzeige dieſes hoͤchſt intereſſanten 
und lehrreichen Werkes zwar ſpaͤt, halten es aber doch 
für unſre Pflicht, deſſelben lieber ſpaͤt, als gar nicht zu 
gedenken. 


Die oͤkonomiſche Litteratur hat mit demſelben unſtrei⸗ 
tig eine ſehr bedeutende Bereicherung erhalten, wenn wir 
auch den fruͤher vom H. Hofrath Franz in Dresden und A. 

erſchienenen ahnlichen Schriften alle Gerechtigkeit widerfah— 
ren laſſen; indem das gegenwärtige Werk das große Vers 
dienſt vor letztern voraus hat, daß es wirklich die eignen 
Erfahrungen des Verfaſſers, eines ſo bewährten Thier⸗ 
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zuͤchters mittheilt, und zwar bekraͤftiget, beſtaͤtigt und vermehrt 
nicht nur durch die Reſultate der Erfahrung der vorzäglichſten 
und beruͤhmteſten anderen Viehzuͤchter, ſondern auch durch 
die gründlichen wiſſenſchaftlichen Lehren der Naturkundigen, 
und Phyſiologen. J 


Mit Recht kann daffelbe daher allen Landwirthen, die dar⸗ 
auf ausgehen und bedacht find, ihren Viehſtand zu aerer 
deln, und zu verbeſſern, oder ihre edeln Viehragen un⸗ 
verderben, und unverändert zu erhalten, als ein ſichrer 
und zuverlaͤßiger Rathgeber empfohlen werden; der dann 
auch durch die ſchoͤnen und wohlgewaͤhlten lithographiſchen 
Zeichnungen noch einen beſondern Werth in Bezug auf 
die Verdeutlichung und Verfinnlidung des Vortrags ers 
halten hat, wenn gleich einige von den Zeichnungen ſchon 
fruͤher bekannt waren, und aus andern Werken entnom⸗ 
men ſind. Dieſe Steindrucktafeln ſind ſehr gelungen, und 
machen auch der Verlagshandlung, ſowie der gute Druck 
und billige Preis des Werks überhaupt, viele Ehre! Ans 
langend den Inhalt des Werkes ſelbſt, ſo bemerken wir 
darüber nur kuͤrzlich Folgendes. N N 


Nach einer 9 Seiten langen Einleltung uͤber den 
Begriff, die Terminologie, und die allgemeinen und ſpecls. 
ellen Regeln für die Thierveredlung' kunde, und die dazu noͤthi⸗ 
gen Kenntniſſe behandelt der D, Verf. zuerſt auf S. 
17 123. die allgemeine Thierveredlungskunde, und p. 124 
— 306. die fpecielle, d. h. die des Pferdes, des Rindviehes, des 
Schafes, der Ziege, des Schweins, des Hundes und des 
Federviehes; und ſchließt dann noch Einiges Über die Reſul— 
tate der hier angeführten Regeln, mit Hinweiſung auf die 
beigefuͤgten Zeichnungen, und zu deren Erlaͤuterung, bei, 
De 306 — 40. 

4 In der allgemeinen Thierveredlungskunde wird zuerſt 
die Zeugungstheorie, die Lehre von Vererbung, von der Con— 
ſtanz⸗Erhaltung, und von der Ausartung im Allgemeinen 
vom Kreutzen, und der Innzucht, vom Auffriſchen ꝛc. wahr; 
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haft praktiſch abgehandelt; in der ſpeclellen aber werden, 


beim Pferde zuerſt, deſſen verſchiedene Ragen, deſſen ſchoͤne 


Geſtalt, und Theile, und Eigenſchaften, deſſen Alter und 
Alterszeichen, und deſſen Paarung und Zucht ſehr gruͤnd— 
lich gelehrt; dann wird ebenſo beim Rindvieh, — von defs 
fon Ragen namentlich die Schweitzer, Tyroler, Dsfriesläns 
diſche und engliſche Rage nur angeführt find, (fo daß man 
die Muͤrzthaler, und Fraͤnkiſche, Danziger und andere Ras 
Gen. ungern vermißt,) — von deſſen beſter Geſtalt und 
Farbe, deſſen Paarung, Zucht und Pflege gehandelt; und dann 
wird beim Schafe, — von welchem auch nur die Ragen von 
der Inſel Oeſel, gie engliſchen, und vornehmlich die Meris 
noragen naͤher beruͤckſichtiget werden, — von der Wolle, uud 
deren Eigenſchaften, und Kennzeichen, deren Stapelbildung 
beſonders, und deren Fehler, und ebenſo von der Paarung, 
ünd Zucht der Schafe ebenfalls ſehr gruͤndlich geſprochen. 
Beim Schweine werden dann auch die beſten Nagen, die 
Maßfaͤhigkeit, Körpergröße und Fruchtbarkeit, und deren Ers 
hoͤhung, und bein Hunde die Ragen, die Abſtammung, die 
verſchiedenen noͤthigen Eigenſchaften zu den verſchiedenen 
Zwecken des Gebrauchs, und endlich beim Federvieh die 
verſchiedenen Arten des Huhns, des Perl- und Truthuhns, 
der Gans und Ente, und deren Paarung Eierlegen und 
Bruͤten behandelt. 


- 


Die Zeichnungen enthalten dann 1. auf Taf. I. einen 


Araberhengſt, vom H. Hagen trefflich gezeichnet, und 2. auf 


Taf. II. ein engliſches Vollblutspferd. 3. die dritte Tafel 
zeigt ein plumpes Niederungspferd aus Frießland; 4. die 
vierte eine Schweißer‘, 5. die fünfte eine Voigtlaͤnder⸗Kuh, 
6. die ſechſte eine oſtfrleſiſche, 7. die fiebente eine engliſche 
Back wellſche Kuh; 8. die achte ein ät ſpaniſches Merinoſchaf 
(Negrettiſchaf von Petri) 9. die neunte einen Bock von Elee⸗ 
toralrage, auch geſchoren in einer zweiten Figur, (wie er noch 
nicht abgebildet iſt,) 10. die zehnte die Bezeichnung ber Wolls 
ſorten auf dem Schafkoͤrper, und das Bild eines Merinos 
Wollſtapels von H. Hagen ſehr kuͤnſtlich gezeichnet, 11. die 
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eilfte einen gemeinen Schafbock, 42. die zwoͤlfte einen Bock 
von Backwells großer Maſt- und Fleiſchrage, 13. die 
dreizehnte den Kopf eines Electoralmutterſchafs, und die 
Köpfe von 5, 8 Tage alten, Laͤmmern verſchiedener Nas 
gen, (auch neu) 14. die vierzehnte einen gemeinen Ziegen— 
bock und einen Angorabock, 15. die funfzehnte einen Eber 
der gemeinen Schweinrage, 16. die ſechszehnte einen Eber 
von der Otaheitirage, — ungeheures Maſtſchwein, — und 
17. die letzte einen Eber von der langengliſchen Hampshireraße. 


2 


Schweitzer, A. G., Kurzer Abriß eines Unter 
richts in der Landwirthſchaft zum Gebrauch bei 
Vorleſungen über dieſelbe. Zweite und dritte 
Abtheilung. Viehzucht und Gewerbslehre. Dress 
den und Leipzig Arnold 1834. gr. 8. X. S. 
Vorrede und Inhalt 192. S. 1 IDI. 

Wir haben den erſten Theil dieſes ſehr ſchaͤtzbaren 
Werkes in dem Literariſchen Anzeiger und Wegweiſer des 
2. Heftes des (fen Bandes dieſer Zeitſchrift p. 124 — 26. 
bereits angezeigt, und den eigentlichen Zweck, und die 
Richtung deſſelben angegeben, und ihm nicht anders als 
das Lob zweckmaͤßiger Bearbeitung ertheilen koͤnnen, welches 
wir denn auch dieſem zweiten und dritten Theile mit vollem 
Recht zuſprechen müſſen, in welchen der Herr Verfaſſer, 
außer Burgers Lehrbuche, beſonders Thaers landwirthſchaft⸗ 
licher Gewerbslehre im Ganzen gefolgt zu fein, ſelbſt erklärt, 

Dieſe Theile enthalten zuerſt, wie der Titel beſagt, 
die Lehre von der Viehzucht, — ganz vorzuͤglich reich an 
eignen Erfahrungen des H. Verfaſſers, — und dann die 
landwirthſchaftliche Gewerbslehre, — wie ſie Thaer nannte, 
— die die Anordnungen und Verhaͤltniſſe kennen und wuͤr— 
digen lehrt, durch welche der Zweck des Betriebs der Lands 
wirthſchaft im Allgemeinen, und im Einzelnen unter gege- 
benen Umftänden auf das Moͤglichſt⸗Vollkommenſte zu ers 
reichen iſt, wie der H. Verf. p. 103 ſie ſo erklaͤrt. 

In der erſten Abtheilung uͤber Viehzucht wird Aert 
im Allgemeinen über deren Begriff, Eintheilung und Nu⸗ 
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Gen, dann im 3. Abſchnitte über) Paarung, Pflege und 
Maſtung beſonders gehandelt, hierauf aber die ſpecielle 
Viehzucht in 6 Abſchnitten: über Rindvieh, Schaf-, Zies 
gens, Pferdes und Eſelszucht, Schweinezucht und Gefluͤgel⸗ 
zucht, (mit Weglaſſung der Fiſchzucht, und Teichwirth⸗ 
ſchaft) Unterricht gegeben, wobei ſich der H. Verfaſſer ime 
mer wegen des Naͤhern auf ſein, im J. 1832. 33. er⸗ 
ſchienenes, ausfuͤhrlicheres Werk: Anleitung zum Betrieb 
der Landwirthſchaft, 2 Theile, mit Kupf. Leipz. gr. 8. beruft. 


In der Abtheilung uͤber Gewerbslehre wird zuerſt von 
der Arbeit, und den Arbeitskräften, dem Capital und def: 
ſen Anlage, dem Preiſe der Produkte, und dem Grund 
und Boden im Allgemeinen gehandelt; dann vom Landgut, 

dem Duͤngerſtand, der Viehhaltung, den Wirthſchaftsſy— 
ar —, der FeldersKoppel und Fruchtwechſelwirthſchaft, — 
und der Beſtimmung über ihre Wahl, dann von der In⸗ 
celligenz des Landwirths, der Direction der Wirthſchaft, der 
Buchführung, und endlich Über die zweckmaͤßigſte Verbin⸗ 
dung der techniſchen Gewerbe mit der Wirthſchaft, — dies 
aber nur auf einer einzigen Seite, — geſprochen. 


Ref. geſteht, daß er der ſyſtematiſchen Anordnung 


der erſten Abtheilung ſeinen vollen Beifall nicht geben kannz 
woruͤber weiter ſich zu erklaͤren hier indeß nicht der Ort iſt. 


f 8. 


Sammmlung architectoniſcher Entwürfe aus 
dem Gebiete der landwirthſchaftlichen und fände 
lichen Baukunſt; beſtehend in einer Reihe von 
Grund- Auf- und Profilriſſen landwirthſchaft— 
licher, und laͤndlicher Gebäude, mit erläͤutern— 
dem Textverſehen. Zum Gebrauch für bauluſtige 
Oekonomen, welche auch ohre Zuziehung von 
Architeeten ihre Bauten mit Hülfe gewoͤhnlicher 
Werkmeiſter as fuhren wollen; bearbeitet und 
herausgegeben von mehreren Architecteu. Zwei 
tes Heft. Breslau bei Pelz 1834 Fol. in farb. 


t 
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umſchlag, mit 12 Steindrucktafeln und 14 S. 
Subjer. Preis 1 Rthl. 12 Gr. Laden- 
preis 2 Rthl. 


I 


Indem wir uns in Betreff des Allgemeinen, was über 
dies nuͤtzliche und empfehlenswerthe Werk zu ſagen ik, auf 
das berufen, was wir bei Anzeige des erſten vor 2 Jah- 
ren erſchienenen Heftes im Literariſchen Anzeiger und Weg: 
weiſer des 2. Heftes des erſten Bandes dieſer Zeitſchrift 
p. 122. f. beigebracht haben, bemerken wir nur, daß wir 
mit Vergnügen gehoͤrt haben, wie vielen Beifall dieſes erſte 
Heft gefunden habe, und daß wir daher noch weitere Zorte, 
ſetzungen eines Werkes zu erwarten haben, welches ſich 
auch ganz beſonders durch ſeine Wohlfeilheit bei gutem innerm 
Werthe vor aͤhnlichen auszeichnet. N 


Dieſer zweite Heft enthält die Grund- Auf, und Pros. 
ſilriſſe, und die genauen Koſtenanſchlaͤge von 7 Bauten; 
als: a) sub A. IV. V. VI. den Entwurf eines Wohn⸗ 
hauſes, welches vorne dem Wirthſchaftshofe, hinten einer 
Gartenanlage zugekehrt iſt, aus einem Hauptgeſchoß mit 2 
Giebelſtuben beſteht, und eine fo geſchmackvolle, und anz 
genchme Einrichtung zeigt, daß auch ein ſehr anſehnlicher 
Landwirth damit ſehr zufrieden fein kann: der Koftenans 
ſchlag iſt 6750 Rthl. Es wird dabei gerathen, da, wo 
ſehr gutes Ziegelmaterial ſich findet, die aͤußern Fagaden im 
Rohbau auszufuͤhren, d. h. ohne Abputz zu laſſen. b) Sub 
B. II. und III. wird ein Beamten- oder Paͤchterhaus, — 
von 2 Geſtock, — angeſchlagen auf 4550 Rtl. — dargeftellt; ` 


c) sub C. II. aber ein recht zweckmaͤßiger Getreideſpei⸗ 
cher für 6513 Scheffel, angeſchlagen zu 3900 Rthl.; 


d) sub D. II. eine Scheune, 1483 F. lang, 36 F. tief, 
ganz von Holz abgebunden, fuͤr 288 Schock Winter- oder 
360 Schock Sommergetreide, (7) mit einem Fettendach, — 
koſtend 2080 Rthl.; 


e) sub E. IV. ein Kuhſtall Or 40 Stuͤck Nutzvieh, 24 
Stuck Jungvieh, und 10 Mafts und Zugochſen mit einer 
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74 F. hohen Etage darauf, und einem hohen Fettendache, 
zu 5200 RKthl. angeſchlagen; 

f) sub E. V. ein Schafſtall mit Kreutzgewoͤlbe, fuͤr 
610 Schafe, mit gutem Luftzug, und vielen Fenſtern, aber 
nur mit 3 Thuͤren auf der einen Hauptfagade, und einem 
Thore an jeder Giebelſeite; angeſchlagen 4000 Rthl. 

) sub. E. VI. ein Pferdeſtall für 16 Acker, 
4 Kutſch- und 7 Gaſtpferde, angeſchlagen 4700 Rthl. 

h) sub. F. ein Badehaͤuschen; fehr anmuthig, aber 
mit Wanne, nicht mit Baſſin, was doch viel angenehmer 
iſt, — auch mit einem Gartenſalon; koſtend 1180 Rthl. 

i) sub. F, V. ein Schulhaus für, circa 80 Kinder, 
koſtend 2000 Nthl. 

Die Anſchlaͤge ſind allerdings alle etwas ſehr hoch. 

Schade iſt's, daß die Nummern der letzten Stein— 
drucktafeln nicht richtig nach dem Texte angegeben ſind. 


H 


Berbefferningen. 


©. 40 not 3. 1. ſtatt deren lies denn. 

— 42 3. 16. ſtatt November lies Juli. 

— 45 3. 4 ſtatt Schleifen lies Schleife, 

— 36 3. 5 v. und ſtatt Gerke lies Lengerke. 


# 


